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Vor« ort. 


Der Verfasser dieser kleinen Schrift glaubt das Säcularfest, welches 
am 24. Junius die Deutschen begehen, seinerseits auf die angemessenste 
Weise zu feiern, wenn er dem unsterblichen Erfinder der Iluchdrueker- 
kunst zur Seite das Andenken erneuert an jenen sinnigen Morgenländer, 
der, zuerst aufwachend, über die Sprache, in welcher alles Denken sich 
verleiblichl hatte, zum Bewusstsein sich erhob. Wie Guten b erg das 
auf Holztafelu geschnittene Wort in seine Theile zerlegte, so hat Jener 
zuerst die Elemente des gesprochenen Wortes aus einander genommen; 
er hat die Menschheit schreiben gelehrt, und das Auftreten Gutenbergs 
möglich gemacht. Freilich als Mittel, den Namen der Gewesenen selbst 
weil über seine Lebensfähigkeit hinaus zu erhalten, hat er die Sehreibe- 
kunst fiir Andere erdacht. Seinen Namen deckt tiefes, ewige» Dunkel; 
wir besitzen nur seine That, das Alphabet, aber in diesem den Abdruck 
eines Geistes, welchen in seiner schöpferischen Thäligkeit ich den Zeit- 
genossen vor Augen führen möchte. Ich sage: das Alphabet. Dem he- 
bräisch -phönicischeu, welches hiemit gemeint wird, kommt als zugleich 
griechischem der Name eigentlich einzig zu. Ausserdem aber ist es auch 
die Wurzel des unsern; aus ihm hervor bildeten sich alle jetzigen euro- 
päischen Alphabete, aus ihm entsprang alle Schrift der semitischen Völker, 
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und mit andern auch solche Persieus und allitalisrlic. Dieses Alphabet, 
in dessen Zeichen die Literatur Griechenlands und Roms erblühte; in 
welchem Bibel, Zendavesta und Koran geschrieben sind, ist uns das 
Alphabet vorzugsweise; denn an es knüpft sieh die Cultur; und mit ihm 
wandelt der Menschengeist. Soweit wäre der Titel also gerechtfertigt. 
Das Büchlein aber, vom Verleger auf das Beste ausgeslatlet, muss sich 
selbst rechtfertigen und sich selber durehhelfen. Dass es, einer deutschen 
Erfindung zu Ehren erscheinend, in des Verfassers, eines Deutschen, 
Muttersprache geschrieben worden, damit dürfte es nur einer billigen 
Anforderung nachgekommeu und eines entschuldigenden Fürwortes inso- 
fern nicht bedürftig seyn. 




Digitized by Google 




Integrität de» Alphabete». 


Das Alphabet, welches wir schlechthin so nennen, das altsemitische, erscheint 
dermassen räthselhaft geordnet, dass wir uns genöthigt sehen, vor allen Dingen 
seine Gan/.heit, die Ursprünglichkeit seiner XXII Zeichen in ihrer bekannten Zu- 
sanimenreilmng zu vertheidigen. Eine unverstandene und wunderliche, lud diese 
Anordnung den Schein auf sich, sie sev zufällig so getroffen, sey also eigentlich 
eine Unordnung, oder aber eine ursprüngliche Ordnung sey hinterher durch Ein- 
setzung neuer Buchstaben gestört worden. Schon Paulus ineinte: das ursprüng- 
liche semitische Alphabet war wahrscheinlich nicht ganz so vollzählig, wie das 
jetzige hebräische *); viel stärker drückt sich in gleicher Richtung II ug aus 
und Lepsius ***) möchte gerne die Zischbuchstaben und das /I herausnehmen. 
Wenn seinerseits Ewald sich dahin äussert , die 22 Buchstaben seyen sehr früh 
in eine bestimmte Ordnung gebracht •{■), so wird gleichfalls vorausgesetzt, dass 
diese Ordnung, nicht ursprünglich bestehend, nachträglich hinzukam, „obgleich es 
noch nicht klar genug sey, auf welchem Grunde diese Ordnung beruhe." Bei 
solchem Stand der Sache kann es nicht als etwas Müssiges erscheinen, wenn die 

') Mrinorab. VI, 110. 

**} Die Eriindung der Buohstabenschrifi, S. 10. 

***} lieber die Anordnung und die Verwandtschaft des Semitischen, Indischen . Aethiopischen, AU -Per- 


sischen und All-Aegvplischen Alphabels, S. 13. 
f) Urbr. Gramm. 139. 
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Hypothese, als besässen wir nicht mehr das ursprüngliche Alphabet , sondern ein 
nachgebessertes, in Unordnung gebrachtes, der Prüfung unterworfen wird. 

Diese Meinung ist zuvörderst blosse Meinung, welche sich an allerlei Wahr- 
scheinlichkeiten anlehnt, durchaus aber auf keine Thatsachen sich mit Recht stützt. 
Sehen wir uns nach den auf biblischem Gebiete zu entdeckenden Spuren um, so 
wird die XXII Zahl der Buchstaben in ihrer heutigen Ordnung für die Zeit des 
babylonischen Exiles schon durch das Atbasch bewiesen, durch jene bekannte Spie- 
lerei , kraft deren man den letzten Buchstaben statt des ersten , den zweitletzten 
statt des zweiten u. s. w. und umgekehrt setzte, ipra Jer. 25, 26. 51, 41 für 
und *sp ab Jer. 51, 1 für !_ '-ikJ im Texte der L.YX zeigen handgreiflich, dass 
das heutige Buchstabensystem das damalige war. Wesentlich das gleiche erscheint 
es in den alphabetisch angelegten vier ersten Capp. der Klaglieder; und wenn sich 
daselbst Cpp. 2. 3. 4 der Dichter die Freiheit nimmt, E dem 1 vorausgehen zu 
lassen , so kommt dies gegen die sonst constante Regel nicht in Betracht ; und 
genau dem heutigen entsprechend, findet sich das Alphabet noch Klagt. C. 1., 
Mprüehw. 31. 10 IT., Ps. 119. 111. 112. und lande es sich Ps. 37., wenn daselbst 
V. 28 nicht das mit * beginnende Subjecl, etwa e-ra o =vä) g » yy, ausgefallen 
wäre. Wie fest namentlich die X\ll Zahl als solche war, erhellt aus den bei- 
den Pss. 25 und 34, welche spätestens in das Zeitalter Jeremias gehören. In- 
dem sie den Halbvokal i , mit welchem , von der Copula abgesehen , kaum ein 
Paar Wörter anfangen, ausgelassen haben , setzen sie dafür hinter P das E noch 
einmal als ph; gleichwie die Griechen ihr <I>, und noch vor ihm nach Ausstossung 
des Hui hinter T ihr Y. Ausserdem zwar fehlt Ps. 25 auch das p, vermutlich 
weil der Dichter sich keines passenden Wortes, welches mit p anfange, entsann. 
Allein dafür, um die Lücke auszufüllen, tritt an seine Stelle V. 18 i; und um 
so weniger kann dem ilamaligem Alphabete p gemangelt haben, als es VV. 3. 5. 
17. 21 daselbst vorkommt. Schon Ps. 9., vermutlich von David verfasst, ge- 
wahren wir Ansatz zu alphabetischer Anordnung, aus welcher die heutige Rei- 
henfolge unverkennbar durchblickt. Die poetische Aufregung stiess an dem Zwange 
der selbstgewählten Beschränkung an; nach erreichter Mitte des Alphabetes wird 
abgebrochen; und an seinem Ort in der Reihe fehlt *i, das aber im Gedichte sonst 
I vorkommt, und also nicht im Alphabete selber gefehlt hat. 
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Diese XXII Buchstaben kehren in allen semitischen Alphabeten wieder. Eben 
sie , ihrer nicht mehr und nicht weniger , bilden das syrische Alphabet , sind auf 
den phönieischen Denkmälern zum Vorschein gekommen; und ihre Laute liegen 
der ganzen semitischen , zumal der hebräischen Wurzelbildung zu Grunde. Den- 
noch könnte man die Meinung, dass ein einfacheres Alphabet allmählig zu diesem 
Systeme von XXIi Consonanlen ausgebildet worden scy, gewähren lassen, wenn 
nur irgendwo an demselben üppige Banken und Auszweigungen zu entdecken 
| wären. Einzig hieher rechnen Hesse sich die Ausscheidung des is aus «, wenn 
die Bibel, die LXX in den Klageliedern, die Inschriften , die alten Gelehrten bis 
auf Eusebius und Hieronymus herab sie hätten und anerkannten. Das Al- 
phabet der XXII Zeichen weiset nirgends Ueberfluss auf; es hat knapp, wie in 
jenen Pss. pk, welches wir preisgeben, beweist, für den Bedarf gesorgt; <Irs 
Wuchern einzelner Buchstaben beginnt erst im Aelhiopischen , wo 26, im Ara- 
bischen, wo 28 Zeichen. Wir werden uns also von dem Spruche: Born ist nicht 
in einem Tage erbaut, nicht beirren lassen; sondern werden, da es sich von 
einer geistigen Timt handelt, welche in Tagesfrist sehr wohl vollendet seyn 
konnte: wir werden uns erinnern, dass auch ein Gedicht sofort geboren wird, 
und dem Geiste entspringt in voller Büstung, wie aus Jupiters Haupte die 
Minerva. 

Wenn Unterscheidung irgend eines dieser Laute in einer nichtscmitisrheu 
Sprache mangelt, z. B. das L im Altpersischen, im Chinesischen das R: so er- 
klärt sich solches aus dem besondern Sprachgeiste des jedesmaligen Volkes, und 
berechtigt zu keinem Schlüsse auf eine andere Sprache, zumal wenn diese, wie 
die semitischen, in der Wurzel verschieden sind, am wenigsten wenn ein vorlie- 
gender Thatbestand widerspricht. Lepsiuaa. a. 0. stösst R als spätem Ursprun- 
ges von seinem Systeme des Alphabetes aus , und obgleich er dem Griechischen 
z. B. wenigstens Einen ursprünglichen Zischlaut zugesteht, so folgert er dennoch 
aus der Neigung der verschiedensten Sprachen zur Assibilation , dass auch im 
Semitischen Alphabete die Zischlaute t, 2 , iS, ja selbst der älteste , c, jünger denn 
die Mntae seyen. Indem er zugleich 3 als aus 3 entstanden beiseite legt, gewinnt 
er auf diesem Wege folgendes System, aus welchem ein organisches Princip der 
Anordnung hervorlcuchtc : • 
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K Z 3 T 

n 1 r: a 

(* =) i = = 

? e p r 

Allein durch Assibilirung entstand znar beim Uebcrgang in eine fremde 
Sprache z. B. Mastanabal aus (luscr. Numid. VII. V.), entstand im 

Arabischen und i ; und nenn auch die meisten Wörter mit jenen Zischlauten 
— n ie ein Derwisch ihm bestätigt — sich auf Wurzeln mit K- oder mit 7 1 - Lauten 
zuriiekführen Hessen, so doch nicht .alle, so dass die Ausnahmen von dieser j 
Regel doch auf selbstständigen S- Laut zurückgingeiL In den ältesten Denkmälern 
semitischer Sprache: dem Segen Jakobs, dem Liede der Debora, dem De- i 
kalogus, wo “tt 2 Mos. 20, 8 die richtige Lesart ist, finden sich bereits mit R 
die sänuntlichen Zischlaute, welche aus den betreffenden Wörtern zu entfernen, 
ein ebenso abenteuerliches, als fruchtloses Unternehmen sevn würde. Wurzeln 
wie sm und "EO, wie ", “äs, trs u. s. w. sind ohne Zischlaut schlechterdings 
unfassbar, und gar nicht vorhanden. Sie können aber auch nicht erst nachträg- 
lich erzeugt seyn, so dass sie, jede total, Produkt der feinem Ausbildung der 
Sprache wären; denn eine Sprache entsteht auf einmal, d. h. sie besitzt schon 
im ersten Augenblicke ihres Daseins dasjenige, was sie zu einem Ganzen macht; 
hierzu aber, zu ihrem Bedarfe zu rechnen ist Bezeichnung solcher Begriffe, wie 
die der angeführten Wurzeln , schlechterdings. Indessen gesetzt auch , solche 
Wörter und die Zischlaute nebst R fauchten in der Sprache erst später auf, so 
ist ja noch kein Beweis geliefert, dass sie erst nach der ersten Erfindung des 
Alphabetes in das sprachliche Leben eingefreten seyen. Der jüngere und die 
jüngsten Zischlaute konnten sich, ehe man auf Fixirung der Ijaule in Schrift ver- 
fiel, mittlerweile in der Sprache entwickelt haben. Ja es ist diess im höchsten 
Grade wahrscheinlich; denn .jede Sprache hat lange ohne Schrift bestanden, und 
keine ist noch jenseits der Grenzlinie vollständiger grammatischer Entwickelung 
gefunden, keine in dem fliithemlen Werden ihrer Formen überrascht worden.“*) 

Die Erfindung der Schreibekunst aber, so früh man sic auch setzen möge, scheint 

*) W. x. Humboldt in dm Ahhdl. drr ALad. der Wissen*rhu(1m, ans den Jahren 1820 — 21. S. 240. 
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ein solcher Akt der Reflexion, wie sie auf dem Standpunkte , wo der Geist sei- 
nen Leib, die Sprache, erst schafft, und das Renken mit dein Sprechen iden- 
tisch in diesem aufgeht, eine Unmöglichkeit seyn dürfte. Nach allem diesem leh- 
nen wir daher dieses organische Princip der Anordnung um so mehr ab, da 
es die nachträgliche Einreihung der Zischlaute, welche ihrer vier, wie im Sans- 
krit, beisammen stehen sollten, dem Zufalle überantwortet, und schliesslich auf 
die Benennung der einzelnen Zeichen, dass es sie erklärte, sich nicht erstreckt. 

Dass der Griechen ältestes Alphabet, welches der Phünicier Kadnius zu 
ihnen brachte , nur 16 Zeichen umfasst haben soll , könnte die von uns verlangte 
XXII Zahl zweifelhaft machen, wenn uns nicht zugleich berichtet würde, welche 
Buchstaben diess nach der Meinung der Alten getvesen sind, nämlich nach des 
Plinius *_) indirekter, des Schol. zu Dionys. Thr. fp. 781, 1) ausdrücklicher 
Angabe: ABTJEIKA MN O II P 2 T Y. Aus der Zahl von VIII 
Buchstaben, welche hier noch fehlen, wissen wir, dass M Q SW zu den ’Attixü 
oder siaXaia ypä/iiiara nicht gehört haben ; und eben sie weist jener Scholiast dem 
Si mon i des zu. Mit Recht schloss man hieraus, dass in der Stelle des PI in. 
durch einen alten Fehler Z und S ihre Plätze gewechselt haben; und eben dies 
erhellt auch aus der Angabe des Aristoteles, welcher mit dem 0 des Pala- 
inedes auch Z zu den alten Buchstaben rechnet, nicht wohl aber ein Zeichen, 
das erst Simonides einführte, zum Uralphabct geschlagen haben kann. Sehen 
wir uns nun dieses Kadineische Alphabet genauer an, so muss einmal das hin- 
ter T neu hinzugekommene Y, welches auch Aristoteles anerkennt, auffailen. 
Es scheint durch denselben Akt entstanden zu seyn, der auch die Gutturale sofort 
zu Vokalen umgestempelt hat. Lassen aber die Griechen die Gutturalconsonanteii in 
der Geltung von Vokalen bereits in ihrem Uralphahete auftreten, so ist deutlich, dass 
sie nicht von den Buchstaben, die Kadinus gebracht, sondern die Uellas von 
ihm annahm, nicht von phönicischen, sondern von griechischen Schriftzeichen, 
d. h. von der Gestalt des phönicischen Systems , welche es nach seiner Umge- 

•) PI in. n. n. VII, 56. — Clique in Grarriam int ul iw e Phoenice f.aJmum sedecim numero. Quibut Tr< ►> 
jarto Mio Palamedem «geeint quatuor hac figura ÖSf' X. Totalem post Simon idem .1 Micum , Z II V SL 
— Aristoteles X et V/U priscas fuitte: A B T d EZ I K A M X O J7 PX TT tf* , et duas ab Epicharmo 
additas H .V, quam n Palamede mavult. 
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staltung aufwies, Bericht erstatten. Dass bei solcher Umgestaltung, welche der 
i Genius des gegen den Semitisraus so ganz heterogenen Griechischen schlechter- 
dings forderte, gleichwie einiger Zeichen Bedeutung geändert, und sofort ein 
neues, später deren mehr hinzugefugt wurden, so auch andere, w'elche einer Um- 
gestaltung widerstrebten, ausgestossen werden konnten: wer wollte das iäugnenV 
Das Fehlen semitischer Zeichen im Griechischen Alphabete würde daher nur dann 
gegen ihr damaliges Vorhandenseyn überhaupt beweisen, wenn genau entspre- 
chende Laute im Griechischen mit andern Zeichen andern Namens belegt wären. 
Nun waren aber die drei Zahlzeichen Bai), Khnna und oder Sttfuzi, wie uns 
Vergleichung des Phönicischen lehrt, Glieder auch des alten Griechischen Alpha- 
betes, und — weiden im Kadmcischen Systeme von jenen Berichterstattern über- 
gangen. Hieraus ergiebt sich lücht nur ihre gänzliche Unkcnntniss des pbönici- 
schen Alphabetes, sondern auch Unkunde des eigenen AJterthums und unhisto- 
rischer Charakter ihrer Nachrichten. Sie gingen von dem Bestände aus, wie er zu 
ihrer Zeit war, als jene drei Buchstaben bereits wie blosse ‘ Eniar^a galten; und 
hielten sich an die Thatsarlie, dass die Zahl ihrer Buchstaben sieh mit der Zeit 
vermehrt hatte. Aber nur von der Differenz der attischen gegen die iouische 
Schrift hatte man noch ein geschichtliches Wissen. Ueber Simonides hinauf 
war alle Kunde unsicher und sagenhaft ; und daher die Uneinigkeit der Autoren. 
Von I’alamedes bot die Sage wohl, ohne es bestimmt anzugeben, nur ein 
„grammatisches“ Verdienst überhaupt. Dieses findet Euripides in der Zusam- 
mensetzung von Selben aus Consonanten und Selbstlautern *_) — freilich von der 
Schrifterfindung an als deren Anwendung der erste Fortschritt, aber nicht um 
Jahrhunderte später zu denken! — Jene Andern setzen es in die Erfindung 4 
neuer Zeichen. An Aristoteles aber gelangte entweder die Sage nicht, oder 
w r ar ihm nicht vollwichtig; und dafür legen Einige, wie wieder Andere dem Ce- 
krops, dem Linus, so dem Palamedes die Erfindung von XVI Buchstaben 
bei ( Taci t. mm. XI, 14). Diese XVI Zahl selbst, von welcher Herodot (V. 

*] Fragm. seine« Paliim. bei Slobäus flurtl. T. 81, 7. 

7« rif» yt i.föfji ApStioag fxivo». 

xai gsttpot'rra , avV.ufJdg t&ilg, 

'MtySfO* u&qÜxowi ygdp/iar liitrtu. 
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57 ff.) noch schweigt, erkennt Aristoteles wieder nicht an; und höchst wahr- 
scheinlich ist dieses Uralphabet, wie Ursprache, Urcvangdium u. dgl., das Pro- 
dukt blosser Abstraktion , welche zu Ei und Vi noch ferner die gegen das Ende 
hin stehenden ähnlich benannten <J>i und Xi, 0, welches gleichfalls eine Aspirata, 
und Z, einen Doppellaut wie das E, hinzugefügt liat. 

Die Griecfaeu halten das ganze Alphabet von den Phöniciern erhalten, mit 
Ausnahme des y. Nicht dass y im Systeme je gemangelt hätte; sondern der 
härteste Laut, dem von weitem kein griechischer entsprach, wurde es von den 
Griechen sofort abgelehnt. Dass sie alle andern erhalten haben, beweist, wie 
Hupfeid urtheilt *), faktisch die Zahlreihe , welche erst von dem ausgelassenen 
y an von der phünicischen abweicht; und erhellt nach Gesenius daraus, dass 
die altgriechischen Buchstaben sowohl nach Gestalt und Bedeutung, als nach Rei- 
henfolge und Namen dem phünicischen Alphabete auf das Genaueste parallel lau- 
fen **). Dass sie aber zugleich auf eimnai diese XXI Zeichen erhalten haben, 
dass diese somit im phömcischen Alphabete bereits vorhanden waren, ist hiernit 
noch nicht dargethan und bedarf erst des genauem Nachweises. 

Indem man das Wesen des semitischen Sprachgenies nicht erwöge, von vorne 
zweifeln, ob sie zum altphönicischen Alphabete schon gehört hätten, könnte man 
bei Zeichen, welche von unserer Ansichtsweise aus nur die Modifikation anderer 
direkter und reiner Laute bedeuten, also bei drei Zischlauten, bei c neben n, rt 
neben n, p an der Seite des 5 ***). Den Griechen trafen im Gegentheil Zeichen 
verschiedener Laute in Einen zusammen ; und diejenigen Buchstaben , weiche auf 
diesem oder anderem Wege frühzeitig obsolesdrten , können nur gleich Anfangs 
ins griechische System einge« ändert seyn, da das sprachliche Bedürfniss, wel- 
ches allein ihnen nachträglich Eingang verschaffen konnte, sie auch geschützt 
haben würde vor nachmaliger Verdrängung. Dies gilt zunächst für ff, welches 
noch lauge, im lateinischen immer, Hpir. asper blieb; ebenso für F, welches als 
Consonant im Griechischen bald verschwindend, als ' Enlorpov Bau die Zahl VI 
bezeichnet, und im lateinischen Alphabete den sechsten Platz, den des hebräischen 

. ; .. ■ 

*; Hermes. Bd. 31. It. t, S. 7. 

•*, C.ewb. drr hehr. Sprache u. Schrift S. 163. J lonurn. phoen. p. 65 und die* Tafel p. 67. 

"*") So II ug a. a. O. S. II. 
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ti einniramt. Ktmmi ferner, das als Buchstabe in Kürma aufging und nur als ' E:ü- 
o»„«or blieb, hat sich auf Münzen, an seiner Steile im Lateinischen u. s. w. er- 
halten; und nur aus der Stelle, welche es in der griechischen Buchstabenreihe 
eingenommen hat und haben muss, ist begreiflich , dass es die Zahl 90 bedeu- 
tet. Im l’fyua endlich ist der Buchstabe Sir, wie die Dorier das 2i)pa nannten 
(Hcrod. 1, 139), begraben. Dass 2ur im altgriechischen Alphabete als beson- 
derer Buchstabe zwischen P und 7' gestanden hat, beweist nicht nur sein eigener, 
dem ps entsprechender Maine, sondern ohne diese Voraussetzung würde auch der 
Grund vermisst, wesshalb -/;«« , einem andern Zischlaute seinen Platz räumend, 
sich gerade au jene Stelle gepflanzt hat. Also von seinem Orte verdrängt, reihte 
es sich in numerischer Geltung hinter dem .0 wieder an und erhielt , wie F Ji- 
;«.««« genannt wird, auch den Namen Sa/ml von der Gestalt neben welcher 
jedoch auch 'J' *), das deutliche e der Hebräer, noch vorkommt. Wenn übrigens 
mit den Marken Äörrnu und Sär die Griechen Pferde zeichneten (xomttin'u; 
aafipo<ia^ Aristopb. Wolken V. 23, dazu und zu den Hilten) V. 600 der 
Schol.), so liegt für uns, da wir p und - im phönicischen Alphabete nachzu wei- 
sen haben , nahe genug die Annahme , auch diese Sitte stamme ursprünglich von 
den Phöniciern her, welche so mit dem Anfangs- oder Endbuchstaben (vergl. 
Gesen. monum. phoen. J». 37) das Wort vp gemeint, und damit als Sachen 
von Werth (I Kön. 15, 15 K’lib. 8 Kön. 1t, 19) die Pferde bezeichnet hätten, 
vergl. Sach. 14, 80. 

Diesen veralteten Buchstaben gegenüber stehen die angeblich später aufgo- 
konunenen Z und ©, welche nach Gestalt, Xamen, Ort in der Reihe, ohne dass 
ihr Ijautwerth widerspräche, gleichfalls phönicischen Ursprunges sind. Dass T und 
O, wenn sie bereits im Alphabete des Kadmus waren, von ihm auch an die 
Griechen gebracht worden sind, das sollte sich wohl von selbst verstehen; und 
es bliebe somit, wenn Z und & erst später eingeführt wurden, nur die Annahme 
übrig, «lass fortwährend das griechische Alphabet im Rapport mit dem phönici- 
schen geblieben, und Neuerungen innerhalb des letztem sich angeeignet habe**). 

* Auf drin iigipt. l’aptnis, den Uullinanii in den Ablidl. der Akad. der Wiw. am dem Jahre I82i 
erklärt hat; *. daselbst S. 113. 

M ) 11 ug a. a, 0. S. II und 13. 


Digitized by Google 



9 


Dieser Meinung geht nicht nur aller geschichtliche Grund ab, sondern sie ist an 
sich wunderlich und befremdend; und w'ird, auf jene zwei Zeichen angewandt, 
noch unwahrscheinlicher, indem Z dem lernte des t nicht genau, f) dem B nur 
von fern noch entspricht. Die Beibehaltung der Zeichen, während der Laut 
sich umäuderte, lässt sich nur, wenn sie mit der Masse gleich anfangs herüber 
gekommen sind , vollständig begreifen. Zu behaupten , dass die Griechen, als sie 
schon lange Schreibekunst besassen, phönicische Lautzcichen für andere, nicht- 
phönicische Laute angenonunen hätten, setzt eine andauernd sklavische Abhän- 
gigkeit voraus, die sonst den griechischen Geist nicht charakterisirt. Vielmehr, 
wie drei Haiichbucbstaben sofort Vokale wurden, so gab der griechische Sprach- 
geist auch dem T und B verntuthlich unmittelbar eine neue, obzwar verwandte 
Bestimmung. Mögen immerhin Manche für G mit TH, für Z mit - / oder J2 
sich noch lange beholfen haben: G kommt schon auf den ältesten Inschriften vor; 
und Z konnte Aristoteles zum frühesten Alphabete rechnen. Zur Zeit end- 
lich, da xöiirca noch Buchstabe war, müssen sie gleichfalls zum Alphabete gehört 
haben, weil sonst xinna die Platznummer, kraft deren allein es später 90 bedeu- 
tet, verlieren würde; und so kommen sie mit jenen veralteten Buchstaben über- 
haupt auf gleiche Linie zu stehen. 

Nach alle dem erscheint das Alphabet der XXII Buchstaben, soweit nur hi- 
storische Spuren zurück reichen, im Besitze. Den zwingenden Beweis aber sei- 
ner Integrität von Anfang an liefert das Erörtern seiner Anordnung, welche sich 
ohne diese Annahme gar nicht, mit ihr aber vortrefflich erklärt. 


Prluclp den Alpliabetcs und Cielielmntas seiner Anordnung. 

Betrachten wir unser System etwa vom Standpunkte des Dewanagarialphabe- 
les , so weist jenes alle möglichen Verschiedenheiten auf. Vor Anderem bemer- 
ken wir das Abgehen von Vokalzeichen. In dieser Beziehung aber, wie auch 
was die im Sanskrit vorhandenen Laute anlangt, reicht die Verschiedenheit wei- 
ter zurück auf den beiderseitigen Genius der Sprache. Der Vokal ist im Semi- 
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tischen untergeordneter Natur; und da kein Wort mit einem Vokale anfängt, 
sondern jedem Vokal wenigstens der Spiritus lenis vorausgeht, so konnten nach 
Analogie des Verfahrens bei den Consonanten für die Vokale keine Zeichen er- 
funden werden. 

Ferner befolgt das Sanskritalphabet ein organisches Princip der Anordnung. 
Das Gleichartige, z. B. der Complex der Vokale, steht beisammen, hinter der Te- 
nuis stets ihre Aspirata; und von den hintersten, den Kehllauten wird systema- 
tisch durch Gaumen-, Zungen- und Zahnlaut zu den Lippenbuchstaben, Halbvo- 
kalen und zu den Zischenden fortgeschritten. Und nicht etwa, wie nach Lepsius 
im Semitischen, kommt das P zu L, statt zu .11 zu stehen, und M statt des 
JV (ug) zu G und Q. Wie ganz anders eben im Hebräischen! Bei einander 
stehen die drei mntae mediae RGD und die Liquida« LMN. Dagegen, die 
Jenen entsprechen , PKT sind aus einander gerissen ; K steht vor dem P; und 
so treten auch die Gutturale, und ihrerseits die Zischlaute sämintiich und in un- 
gleichen Zwischenräumen auseinander. 1 

Eine dritte und letzte Verschiedenheit ist, dass die Buchstaben im Semiti- 
schen Alphabete Abbildungen sind — nicht annähernde der Gestalt des Organes 
bei Hervorbringung der I stille, sondern solche concreter, einzelner Objecte der 
sichtbaren Welt, und dass sie eben daher signifikative Namen, die Namen die- 
ser Gegenstände, tragen. Dadurch selber wird die Unordnung interessant und 
reizend. 

Den ersten Anstoss nun zur Erfindung des Alphabets hat die Beobachtung 
gegeben, dass die Wörter theilbar sind, dass sie gleichsam aus Monaden be- 
stehen, welche überall dieselben wiederkehren, so dass sich der ganze .Sprach- 
schatz auf eine genau begrenzte kleine Zahl von Elementen zurückführen lasse. 
Ucber diese sann ein heller Kopf nach; aber um sie zu beschreiben und festzu- 
halten, bedurfte er, ungleich dem Erfinder des Sanskritalphabetes , solcher Wör- 
ter, in welchen sie vorkamen, und die sich beim Aufsuchen der Laute von selbst 
darboten. An eine Regel musste er sich halten; und am nächsten lag es, solche 
aufzusuchen, in deren Anfänge sie verkamen. Der Schritt, mit diesen Wörtern 
je ihren ersten Laut zu benennen , war damit schon geihan ; und das Bild der 
Sache des Wortes wurde unmittelbar auch Zeichen des Lautes. So konnten nun 
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die einzelnen Laute des Wortes, damit aber die Wörter alle selbst gezeichnet, 
d. h. geschrieben werden. 

Mit der Benennung der Laute durch Wörter war die Möglichkeit gegeben, 
dass sich der Erfinder iin Verfolge seiner Arbeit von den Begriffen der Wörter 
leiten liess: wie wenn Hand und Faust, Auge und Mund zusaoimentreten ; 
und dadurch musste die beklagte Unordnung wenigstens theilweise entstehen. 
Ausgeben aber konnte er nur von seiner Grundidee, der Selbstständigkeit des 
einfachen Lautes; wo er nicht von den Namen geleitet wird, da ist er es vom 
Laute; und diess ist sein ursprüngliches Beginnen und Verfahren. Spuren nun 
des Nachdenkens rein über die Laute können wir nur da suchen und entdecken, 
wo Gleichartiges zusanmiengeordnet ist, wo das Einzelne durch das Allgemeine, 
d. h. durch den Gedanken gebunden erscheint. Dass dieser Fall im Anfänge des 
Alphabetes eintritt, darf nicht verwundern. Es ist, wenn demselben nicht ein 
anderer, als sein tliatsächlicher war, gegeben worden, nicht anders möglich. 

* Aber merkwürdig, dass plötzlich wieder inmitten der Reihe durch Zusanunenord- 
nung der Liquida« der Grundgedanke sich bethätigt. Da Solches so gut wie 
die Verbindung der Mulae Thal der Reflexion unmittelbar vom Princip aus ist, 
so scheint es nicht anders, als dass der Erfinder hier unabhängig von den vor- 
angehenden Zeichen neu ansetze; und jetzt lallt noch ausserdem auf, dass ge- 
rade mit der ersten dieser Liqnidae die zweite Hälfte des Alphabetes anfängt. 

Hierauf nun, auf dieses Zusammentreffen, gründet sich unsere Hypothese, 
dass der Erfinder die einfachen Laute sich zuerst an den drei Mutae und ebenso 
an den drei Liqnidae zur Anschauung gebracht, und sich hiernach eine doppelte 
Reihe von {jautzeichen, welche er späterhin zusammenschob , angesetzt habe. Die 
Annahme ist von vom nicht unwahrscheinlich, sobald der Erfinder jene Beobach- 
tung an zwei Orten anstellte; und diess war ja der Fall; zur Gewissheit aber 
erheben muss sie sich durch ihre Ergebnisse. Saalschütz*) merkt es an, dass 
des Alphabetes erste Reihe mit dem Rinde, die zweite mit der Geissei zum An- 
treiben der Heerde (besser: mit dem Ochsenstachcl) anfängt; Schade, dass die- 
ser Gedanke bei ihm unfruchtbar bleibt. Beide Reihen stehen durchweg im Par- 

*) Zur Geschichte der BuchsUkeuschrift , S. (51. 
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ailclismus , vor dessen Erörterung jedoch wir /.um Frommen tieferer Einsicht in 
das Alphabet überhaupt ein freiwillig sich anbietendes Argument erst beseitigen 
wollen. 


Wie U cindorf zu Horat. Serm.l, 1,26. angiebt, leitete Jemand, — nach 
der Versicherung eines berühmten Philologen kein Geringerer, denn A. Fr. Wolf 
— das Wort etementa, welches ursprünglich die einzelnen Buchstaben 
des Wortes, erst metaphorisch Best and (heile überhaupt bedeutet, von el, em, en, 
ab, womit der Leseunterricht anfing. Aach der Analogie z. B. von imtrumentum 
sich richtend, so dass auch m zur Endung gehört, lässt sich elcmenlum in der That 
auch von *FT l T sali* nicht, und überhaupt nicht anders ableiten. Wie konnte 
nun aber stall mit ABC mit jenen Buchstaben mitten in der Reihe das Lesen- 
lernen beginnen? I)a bei den alten Semiten der Schreibende rücht von sich weg, 
sondern gegen sich hin, d. h. von der Rechten zur Linken schrieb, so ist der 
Anfang jeder Schrift , und so auch der des Alphabetes , rechts zu suchen. Dass 
von den zwei Reihen die, welche mit (« und} den mit tue beginnt, dem Erfinder 
die erste war, erhellt aus dem Umstande, dass er mit ihr das Alphabet beginnen 
liess. Andernfalls würde er die zwei Reihen nach ihrer Vollendung so zusam- 
■uengestossen haben , dass die Liguidae das Alphabet anfingen ; und übrigens ist 
auch der Ochse QAleph) früher da, denn Lamed, der Treibstachel. Die Reihe 
der Liguidae kam ihm also links zu stehen; und nun könnte man glauben, das 
Alphabet sey in solcher Doppelreihe noch an die Römer gelangt , welche von der 
Linken zur Rechten schrieben, so dass ihnen das Alphabet wirklich mit LMS 
angefangen hätte. Allein au die Völkerschaften Italiens wurde das Alphabet durch 
die Griechen vermittelt: diese aber schreiben dasselbe in Einer Flucht, und fangen's 
nicht mit den Liguidae an. Man könnte sagen : wie das Beispiel des Erfinders 
lehrt, lagen die Liguidae der Reflexion eben so nahe, als die Mutae. Allein die 
Arbeit des Reflektirens war für die Lateiner schon gethan, und deren Spur durch 
Vereinigung der beiden Reihen verwischt. Mit dem Alphabet erhielten sie schon 
bestimmt auch dessen Anfang, und mit dfcsem hat Schreiber und Leser vermulh- 
lich angefangeti. 

Die l/ösung des Räthsds liegt vielleicht in der berühmten Stelle des Ire- 
naus contra haer. II, 24., wo gegen den Missbrauch eifernd, welchen die Gno- 
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stiker mit dem Zahlenwerthe der griechischen Buchstaben trieben, dieser Kirchen- 
vater in der verderbten Uebersetzung sich also vernehmen lässt: — Ipsae enim 
antiquae et primae Ilebraeornm literae et sacerdofaie* nuncupatae, dee.em quae *_) 
quidem tunt immer o, teributdur **) per qnindecim normima litera copulata 
primae. Et ideo qiiaedam tecundum mbxequetdiam »cribunt rieuti et ito* ; quae- 
dam aidem retrorsum a dextra parle, in »inixtram retorqnentes litera*. So wie 
die Worte lauten, sprechen sie nicht nur eine falsche, sondern auch eine zweck- 
widrige Behauptung aus , da mit dieser Zehnzahl sich die X Aeonen beweisen 
liessen (vgl. B. I, C. 160; und überdies» sind sie im Zusammenhang der Sätze 
ganz und gar unverständlich. Es erhellt eine Differenz der Zahl der Buchstaben 
und ihres Ausdruckes in Schrift. Diese Differenz bethälige sich durch die Ver- 
bindung des letzten mit dem ersten Buclistaben; und auf diese Weise geschehe 
es, dass theils von der Linken zur Rechten, theils umgekehrt geschrieben werde. 
Hier lässt sich nun kein anderer Ausweg absehen, als die Annahme — was den 
Sinn angeht — folgenden Grundlextes : V/n« yitp tü ap/uia *ai npäna 'Eßpatm- 
aroi/fla, iu xai Upa-uxä inxtnaßnuva , ä piv irdtxa tini iw ypäponat dtakü 

trthxa, toi' lox & too otofjff/oo awtyevypivov npdntp. Kai diu ioino tä pir xatä xijv 
txdoyii' ypäpovatr, taontq xal jjiifi;, aä di ft; io brtiiKo änö rite dfßtfln’ litt T« äqujnpä 

araai piporrt; t« axoi/tia. — EN aus ENJEKA fiel durch MEN ab; und aus 
Al II Axl EN wurde All II ENTE. Durch unsere Herstellung aber entsteht 
folgendes System: 

11 10 9 8 7 6 5 »32 1 

i^3C?B2piOP 
a-untintsa« 

Da I renäus die Schreibung von der Linken zur Rechten voranstellt, so 
setzen wir die also laufenden Buchstaben oben hin. Gewonnen haben wir, was 
den Zahlenwerth, auf den es hier ankommt, betrifft, wirklich nur eilf Buchstaben. 
Es erklärt sich ferner der Name pries terlichc Buchstaben; denn diese An- 
ordnung lag dem Mysterium des Atbasch zu Grunde; und endlich stehen so 

*) So C. Voss.; dgg. C. lila renn.: quoque quidem. die Andern blos quidem. 

**) C. Clarom.: *eribuntur aidem quae scribuntur XV. So auch Voss., nur dass er autem weglässt Die 
Ansgg. : tenbunlur autem quanpte per quindecim. 
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LMN für einen Römer ira Anfänge. Anlass aber zu dieser Ordnung, in wel- 
clier b nicht dem h, sondern dem 3 gegenübersteht, gab ohne Zweifel die I dinge 
der Buchslabenreihe, welche in Einer Linie schwerer zu überschauen und unter- 
zubringen war. Man bog desshalb mit der Hälfte um, und schloss zum Anfänge 
zurückkehre ml das Alphabet als ein Ganzes ab. Dieses zufällige Verhäitniss selber 
liess vielleicht zuerst auf das Atbascb verfallen, und verursachte auch das hiemit 
gegebene erste Exempel des Bovarqofqtiir. Den Griechen, welche selbst anfänglich 
ßomnqopijdbr schrieben und die Xanten der Buchstaben beibehielten, kam, L ,W X ; 
für den Anfang des Alphabets zu halten, nicht zu Sinne; wogegen die Römer, 
bei welchen Keines von Beiden der Fall war, durch den ersten Anblick eines 

! 

ßovai(Mpr J <tuf geordneten griechischen Alphabetes in dieser Richtung getäuscht wer- 
den und demgemäss ein Wort elemenlum bilden mochten. 

Wir wenden uns nun zur Construction des Alphabetes selber, indem wir 
seine Bcstandtheile in der durch die Anfänge gegebenen Doppelreihe sich gegen- 
über stellen. Also es angreifend, hofTen wir eine innere Gesetzmässigkeit der 
Sache darzuthun, welche der Willkühr und dem Zufalle so viel wie gar keinen 
Spielraum überlässt; indem jedes Zeichen, sev es nach Xanten oder Iaiutwerth, 
ein anderes voraussetzt, je das Folgende sich aus einem Vorhergehenden er- 
zeugte, bis das unscheinbare, in seinen Wirkungen unermessliche W'erk voll- 
bracht war. 


ErSrterung den Systems. 

Eitle Gruppe von Lauten. 

L — < ß = ». 

m — y i — g. 

N = ) — I). 

Xicht nur überhaupt zusammengestellt bat der Erfinder die Mutae und die 
Liquidae , sondern dieselben auch in einer bestimmten, beabsichtigten Ordnung. 
Die Reihe der Liquidae beginnt mit dem leckenden Laute des ^ , schreitet von 
da zum Lippenlaufe weiter, der stärksten Liquida, und verlauft mit der schwäch- 
sten, dem platten ) , zu welchem sich y unzählige .Male abschleift, und mit dem 
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viele grammatische Formen endigen. Ihm gegenüber steht die schwächste Muta 
das platte 'f , dessen Tenuit neben ) als Servilbuchstabe im Gebrauche, oft des- 
sen Ersatz oder Verstärkung abgiebt Ogi- et®, neben 1« des Xi- 

phal u. s. w.) , und sogar in denselben Wörtern mit ihm wechselt , vgl. iLj 
und jOm mit ihren Correlaten, zu "nd, (mela) zu rat» Jer. 51, 13. 

Dieses <f ist schwächer denn 1 , aus welchem es durch Abplattung erst , wie in 
«Hi und nasi, entstehen kann; und der Gaumenlaut, gleichsam perpendikulär im 
Munde sich aufrichtend, ist überhaupt die stärkste der Mutae, so dass j mit 
Fug der stärksten Liquida an die Seite tritt. Den Anfang endlich der Mutae 
bildet der Lippenlauf 3 , mit der erste, welchen das Kind artikuliren lernt. 

Wir meinen nun aber keineswegs, dass der Eriinder also abstrakt räsonnirt 
habe; seine erste Beobachtung hat er vielmehr am eoncreten Einzelfalle, an der 
lebendigen Sprache angestelit. Erinnern wir uns, dass drei Consonanten im Se- 
mitischen die Wurzel bilden, und dass der Vokal , stets untergeordneter Geltung, 
dem Consonanten nachfolgt: so lallt uns sofort auf, dass also geordnet die drei 
Mutae in kürzester Aussprache ein Wort geben ; wir denken nicht an tm (1 Mos. 
30, 11.3 mit Glück, sondern an tu das Kleid. Durch keine andere, als 
diese Combinaiion würden im Phönidschen ( Hebräischen. Altsemitischen), auf wel- 
ches wir geschichtlich bis jetzt angewiesen sind, diese drei Mutae eine Wurzel 
ausmachen; und eben weil sie mit dem Lippenlaute anfangend auf den plat- 
ten auslauft, lugt sie sich am bequemsten der Aussprache (vgl- Jes. 24, 16: 
tos Brak Tja oraa), und trat desshalb auch wirklich als Wurzel in die Spra- 
che ein. Dergestalt fand der Erfinder ta als gegeben bereits vor; und in der kür- 
zesten Aussprache begfd rückten die sehr festen Elemente so nahe zusammen, dass 
ihre Gleichartigkeit mit ihrer Verschiedenheit sich schärfer markirte, und ihre 
Selbstständigkeit an den Tag kam. Der nächste Schritt war nun, eine ähnliche 
Trias deutlich verschiedener und doch zusammengehöriger Laute aufzusuchen. 
Die drei mutae tenues , in den mediae vorläufig involvirt, lagen allzunahc; und 
so boten sich vor allen andern die lAquidae an, auch ihrer drei, gegenseitig 


gleichfalls scharf begrenzt und doch offenbar Einer Classe. Diese nun bilden in 
keiner Combinaiion eine Wurzel; dennoch liess sich auch in ihrer Anordnung 
der Erfinder von der wirklichen Sprache leiten, so dass etwa (vgl. o'rs ycb 
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dV-j “) herauskommt , was man nämlich mit gewisser Beschränkung statt des 
einfachen yj sagen konnte. 

Gleichwie aber die labiale Liquida durch i, eingeleitet wird, so in der wei- 
tern Entw ickelung des Alphabetes die labiale muta durch >< , den SpirUu * Uni». 
Nun stehen sich die beiden Lippenlaute parallel, und 4 dem )k gegenüber. Nach- 
dem einmal ^ 13 gewonnen war, Hessen sich an der einzelnen, an der ersten 
muta Versuche machen ; folgte in txj und yä der Vokal nach, so konnte dagegen, 
wie in et, em, en, ein Vokalanstoss der muta z. B. auch vorangehen: neben itpirr 
und 5t~t ( jechz c qu, %?ro a gh) sprach man auch spyr und 3f ts (jeehetqti, ezro'gh). 
Wie die Griechen aber, so erlauschten auch die Semiten den sanften Hauch, 
der jedem das Wort beginnenden Vokale vorausgeht; und mit Anmerkung des- 
selben war die ganze Classe der Vokale, soweit möglich und nöthig, bezeichnet. 
Versuche nun an der Aussprache des 2 ergaben 'b, 2», was leicht zu 2 X Vater 
sich belebte; und mit Eng wurde der Hauch und so sein Zeichen, für welche 
es nach dem 2 keine Stätte gab, der ersten nuita vorausgesendet. Um so mehr 
steht hier im Anfänge des Systems )k an passender Stelle, als es, ein direkt 
aus dem Munde strömender, an kein besonderes Organ gebundener Hauch, einen 
gewissen Charakter von Allgemeinheit und Neutralität bewahrt, und somit nicht 
schicklich mitten hinein unter die Gegensätze getreten wäre. 

Der SpiriluM Uni * zog nun aber den 8p. asper nach sich, das ^ . Nicht 
umgekehrt , wie aus der nachgewiesenen Entstehung des und aus der Stelle 
des \ klar ist. Beide Hauche, welche sonst wohl dialektisch wechseln, erscheinen 
auch im Semitischen als nahe verwandt, n stumpft sich nicht selten zu s ab 
(vgl. z. B. Tin und 7 ® i Kon. 11, 17., ns:: und ‘•ijlj); und wie n dem anfan- 
genden Vokale vorausgehl, so tritt davon her, dass n nach dem Vokal am Wort- 
ende kaum vernehmbar ist, n in der Schrift hinter den schliessenden Vokal z. B. 
in nsVe = rriri. Seine Stellung aber im Alphabete lässt sich offenbar aus keiner 
Beziehung zu den inutae erklären ; noch weniger aus einer solchen zu einem 
Laute, der noch nicht da ist. Auch aus keiner zu den Liquidae; in welchem 
Falle cs bei denselben in der zweiten Reihe stehen w r ürde. Billig tritt es auf die 
Seite des verwandten «; und es werden so die rnutae durch die beiden Spirit u» 
eingefasst. 
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Benennung und Bezeichnung dieser Laute. 

Was im Allgemeinen die Namengebung anlangt, so war der Erfinder auf 
solche Begriffe und Wörter angewiesen, deren Substrate mit einiger Leichtigkeit 
kenntlich gezeichnet werden konnten. Ausgeschlossen zum Voraus waren datier 
alle Verba , alle Abstrakta und Relationswörter , überhaupt Alles, was nicht be- 
stimmte Umrisse einer besondern Gestalt trug. So wenig er i durch rsn Geist 
bezeichnen konnte, ebensowenig s durch -ij, ett, na, oder s durch 13, T3, TP- 
Am nächsten boten sich dar concrele und ganze Gegenstände der umgebenden 
objektiven Welt; wodurch für « sofort auch ■$«, Ohr , ausgeschlossen war. Die 
concrcfen Objekte überhaupt aber sind mit die frühesten in der Sprache; und 
nehmen dessluüb die einfachen Formen ein, an deren Stelle nur theilweise später 
zusammengesetzte treten. Auch sind nur sehr wenige Präformativbuchstaben für 
die Nomina vorhanden, und diese nicht geeignet. « bildet Adjektive, n meist 
Abslrak ta, und - höchstens noch das Werkzeug. So war der Erfinder auf ein- 
fache Nomina, oder solche mit Zusätzen am Ende angewiesen. Dass die von 
ihm gewählten lauter einfache sind, lag, wie angedeutet worden, in der Natur 
der Sache. In dem engen Kreise von Anschauungen , in welchem sich der Er- 
finder bewegt, wurde seine Willkiihr nicht nur von seinem eigenen Gesetze, son- 
dern auch durch den fertig vorhandenen Sprachschatz bedingt; und nicht einmal 
so weit lässt sich Freiheit des Verfahrens behaupten, dass er für diese kleinsten 
Dinge, die Buchstaben, eben auch kleine Wörter beliebt, oder im Verfolge des 
Alphabetes Gleichraässigkeit angestrebt hätte. 

Dass von vorn herein die Laute leiteten, haben wir gesehen; doch konnte 
ein einmal vorhandener Name auf die Benennung eines folgenden Lautes Ein- 
fluss üben, nur nicht auf die Rangordnung oder den Laut selber. tä, Treib- 
st achel, führte das y nicht herbei, weil es dessen Namen, der Hasser be- 
deutet , nicht herbeitiihrcn konnte; “ia desgleichen konnte nicht an £ , rn. Haus 
denken lassen, sondern höchstens an den Stall oder die Krippe. Allein der Name 
des 7 , Wasser, leitete für ) statt irgend eines andern Namens die Gedanken 
auf 1« Fisch. Ebenso hat zwar der Name des « die Anordnung in nichts be- 
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stimmt; sonst würde 1 Kameel vor S stehen. Jedoch veranlasste er die Wahl 
dieses Namens, gleichwie r~ Hau» die Wahl des Namens “V; Thür, so dass 
die Begriffe sich über das Kreuz entsprechen. 

Wir wenden uns nun zum Einzelnen, lassen aber die Umgestaltung, welche 
beim Uebergange in den Eigennamen die meisten Wörter erfahren haben, vor- 
läufig ganz bei Seite. 

bedeutet im Hebräischen und also auch auf Phönicisch (Plutarch. quaeet. 
sympos. IX, 2, $. 3-3 das Riml; und die älteste Eigur des Buchstabens stellt 
den charakteristischen Kopf desselben dar. Bim gegenüber droht Tsi, ohne Zweifel 
so viel als Picht. 3, 31., gleichwie für ™ früher ™ gesagt wurde 

Cs. zu rrtf) ; also ßavxtvaqov, ßovn der Ochxemtachel Die Figur zeigt 

am untern Ende eine kleine Hacke, welche dazu dient, die an den Pflug sich 
hängende Erde abzustossen, s. Win er HWb. II, 392 Anm. Zu 1k gesellt sich 
ferner to C»rab. und aethiop. das Kameel, neben hxs, wie ~az und "OS, "fr 

und "fej. Die Figur 1 soll vermuthlich nicht den Höcker, wie Gesenius will, 
sondern Kopf und Hals abbilden; gewiss ist diess der Fall bei den Figuren X 
( inscr. CU. XXin. in 17" x« E/fenbeinarbeiter') und / ( inscr . Eryc. in Di). 
Die Figur zeigt, was von Kameelcn, die in einiger Entfernung (I Mos. 24, 63.) 
vorüberwandem, zunächst in die Augen fällt. Die ansässigen Ackerbauer, welche 
rbtt und Tib beweist , hielten selbst keine Kameele , sahen aber solche in den is- 
maelitischen Carawanen vorüberziehen, 1 Mos. 37, 25. Ueber die Kameele eines 
grossen Landherrn, des David, ist I thron. 27, 30. ein Ismaelit bestellt. 

rx bedeutet I lauer. In dem Schriftzuge y lässt sich die Abbildung der 
Welle, welche in der Figur auf der Steintafel deutlich vorliegt, wenigstens noch 
ahnen ; und cs ist also vorzugsweise an ein Wellen werfendes, wogendes Wasser, 
an das Meer zu denken. Betrachten wir uns ferner die Figur <y, lind besonders 
y. auf hutcr. Tripol. I. und Numid. VIII. am Schluss der Worte or bsab exn nhsh; 
so stehen wir nicht an, als Nachbildung der Meereswoge gleicher Weise den 
Dreizack des Poseidon zu erklären. Keineswegs führt er diesen als Beherrscher 
des dritten Theiles der Natur (Plu t a r c h. de Iside C. 75.); denn warum man- 
gelt er dem Zeus und dem Gotte der Unterwelt V Schon bei Homer ist Posei- 
don der Erderschütterer, der mit dem Dreizack wider die Küste ankämpft (ll>»d. 


Digitized by Google 



- 19 — 

XII , 27.); nachdem er ihn aber einmal hat, mag er — was .Manche für die 
Grundidee des Dreissacks ansehcn — allenfalls auch Fische mit ihm stechen. — 
Wie im Aipliabete 70 Finch sich an crs Matter anschlies.se. wurde oben be- 
rührt. „Fische des Meeres" ist eine gewöhnliche Formel. Das Wort ist im He- 
bräischen Archaismus und nur Eigenname, im Aram. und Arab. noch Appellativ. 
Weniger in 'j als in ^ lässt sich Fischgestall noch einigermassen erkennen. 

Wie Master und Fisch, so hängen begrifTuiässig I”3 Haus und nin 
Thftre zusammen. Letzteres bedeutet nicht die Oeff'nung, sondern die sie 
verschüessende Planke, abgeleitet von Vn dünn teyn; daher auch für Blatt 
eines Buches Jerem. 36 , 23. , wovon J&ro;. Offenbar nun drückt die Figur , 
wie jede andere auf «las Dreieck zurückgehende, das Bild der Thüre nicht mehr 
aus; und eine unpraktischere Form für eine Schreibtafel, als die dreieckige wäre, 
lässt sich gar nicht denken. Der Gestalt des menschlichen Körpers gemäss musste 
die Thüre ein Oblong seyn ; und das Dreieck scheint uns desshalb unter dem 
Einflüsse des cursivischen Principes sich zunächst aus dem Quadrat entwickelt 
zu halien, welches z. B. <\ Inter. CU. XXUI. , CU. I. T 97 imt irrsa 
C* nan -rjrr^s und p CU. XXXIII. in (** ts tpsi tjph itj vorliegt. Das Nämliche 
gilt auch vom tra. Die Figur Q der hehr. Münzschrift mit den meisten phönicischen 
lasst an ein Giebeldach denken, während bekanntlich im südwestlichen Asien die 
Dächer flach sind; und Hug ***) erkennt desshalb ein ägyptisches Haus, weil 
nur Aegypten pyramidalische Häuser , Gebäude und Katakomben hatte ; und lässt 
die Buchstabenschrift in Aegypten von Phöniciern erfunden seyn. Allein dem 
Erfinder des Alphabetes war das Dach, da es ein Geländer hatte (s. zu Tf*), 
ohne Zweifel ein flaches; und erwägen wir die runde Figur des 3, wie sie beson- 
ders auf den cyprischen Inschriften vorkommt, z. B. p : so werden wir vielmehr 
das vermeintliche Dach für das Haus selber halteu, und jene unterste waagerechte 

“) Ob der Siederlag t der Fremden, die mich meinen /bildeten gelüstete , feif ich Fett. Die Figur des t, 
aram. ■*, gleicht der auf Melit. 11. 3 au, i Sam. 30, 16; a **an ist iz fivtutr xatd utog. 

*•} Her Lebende wird abgetchnitlm ; und wo bist du, o Mond? die nämlich Solches thut. Es geschieht eben 
sö Hi. 3i, 20. l.eher dieses Abschneiden, gleichsam des Gewebes rum Trumm, s. zu Jcsai. 36, 12. m. 
Comm., und zur Wendung rn*; Jes. 51, 13. Hi. 14, 10, TT 1 i»t zerschneiden , z. B. MiVlina Sobb. XVII, 2. 
und abtehneiden XVIII, 3., T, w -y Terum. X, I. von einer Zwiebel zerschnitten, Gegensatz von eV*. 

•*•) Erfindung der Buchstabenschrift, S. 26, 


Digitized by Google 




*0 


Linie, die in pkönicischer Schrift sich zu zeigen erst anfängt, für einen Verbin- 
riungsstricli. So wenig übrigens als die runden Figuren des R, ist die runde des 
3 die ursprüngliche; sie aber zunächst ist durch Abschleifung der Spitzen aus 
der viereckigen entstanden ; und der ursprünglichen möchte die aus Inner. CU. I. 
entlehnte der Steintafel am nächsten kommen. 

An ©ep« schliesst sich Ovfti, auf PVi folgt KR da» Fenster. Man hat das 
Wort mit zusammengebracht, welches der Kamus durch SenAting de» Erd- 
reichs oder des Bodens, Vertiefung desselben erläutert. Diesen Begriff selber 
zwar dürfen wir so wenig, als die Wortfomi hier in Anwendung bringen: denn 
eine solche Vertiefung ist, auch wenn wir sie mit Ewald als Loch, Spalte auf- 
fassen, überhaupt kein Objekt markirter Gestalt, die in die Augen fiele, am we- 
lligsten der Gestalt % , und KR entspricht dem Maskulinum ks in Form und Ge- 
schlecht; allein aus der Bedeutung Xäo/ta Kluft überhaupt C Luc. 16,26.) lässt 
sich die des Licht- und Luftloches, des Fensters, allenfalls abfeiten, und 
sich mit iß Fenster combiniren. Aber wozu den Umweg? kr, eig. RR, ist 
das arab. (nach dem Kamus fenestra) selber, woraus erst das gewöhn- 
liche ß , "5 Dan. 6, 11. (vgl ein und pb , und fia und -er) 

sich entwickelt hat. Die Bedeutung Fenster allein schickt sich gleichmässig in 
den Complex schon gegebener und noch aufzufindender Begriffe, wie auch zu der 
Figur ^ . Die Fenster w r aren, wie die Etymologie von fSn und die Erklärung 
des ß im Kamus besagt, blosse Spalten oder Scharten, in der Wand ange- 
bracht und irgendwie (vgl. R^TK) vergittert. letzteres war eine Sicherheitsmass- 
regel; und die Figur \ weist zwei solche Querstäbe auf, welche dem nächt- 
lichen Dieb (Jo. 2, 9. Jer. 9, 26. vgl. z. B. 1 Theas. 5, 2.) das Einsteigen ver- 
wehren sollten. 

Vollendung der ersten Gruppe. 

Die Buchstaben Samech und Ain. 

Die erste Reihe ist zu fünf Zeichen angewachsen , während die der Liquidae 
bei ihren dreien stehen blieb, so dass bis jetzt dem und dem keine an- 
dern gegenüber entsprechen. Zum Voraus wahrscheinlich ist es , dass , um ihre 
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Parallelen zu gewinnen, von ihnen selbst der Erfinder sich leiten liess; entweder 
von ihrem Laute, oder, da sie nun benannt sind, durch den Begriff. Den Gut- 
tural O könnte der Laut des ^ herbeigeführt haben; wenn nur nicht der Hauch 
des Q (che/) näher läge, und wenn ^ überhaupt als Guttural, und nicht als 
blosse Verstärkung des >: , als Sptr. aeper , gefasst wäre. ■*» f dagegen, der reine 
scharfe Zischlaut , welcher auf eine litjuida folgend , jenem Kehlhaucke vorhergehl, 
steht auch gegenüber einem ganz heterogenen traute. Hätten wir statt des 1 ein 
r, so wäre Zusammenluuig ersichtlich ; denn r und o sind Wechsellaute, wie eine 
Vergleichung von tot, JSPi, ür u. s. w. mit den Korrelaten zeigt. Ebenso würde 
der Zischlaut T dem *i entsprechen, und s böte eine Berührung mit ~ dar. Allein 
j c kann durch keine Verwandtschaft der Laute an seine Stelle gebracht worden 
seyn ; sein Grund muss also in einer durch die bisher da gewesenen Begriffe an- 
gebahnten Ideenverknüpfung liegen. 

Von allen andern Gründen abgesehen, verbietet uns schon die Figui- des 0 
im alten Alphabete an JH'uch zu denken. Der Wortform tja? entspricht ge- 
nau Dach , und so TfX der raräs Hiebt. 4, 18. , wie unser Dach der Decke. 
Die gewöhnliche Erklärung durch Stütze hat nur die etymologische Möglichkeit 
für sich ; aber weder kommt sie im semitischen .Sprach gebrauche irgend vor, noch 
schickt sie sich in den Komplex der hier gegebenen Begriffe, noch auch empfiehlt 
sie sich sonderlich durch die Gestalt des Buchstabens. Diese wird man noch mehr 
gegen das Dach einwenden: Die Dächer rvaren ja flache! Aber sie wurden be- 
kanntlich nach Gesetz (5 Mos. 22, 8.) und Praxis (2 Kön. t, 8.) mit einer Brust- 
wehr, einem Gitterwerke versehen; und an dieses, da der blossen Fläche keine 
besondere Gestalt abzumerken war, musste sich der Zeichner halten. Daher die 
Figuren Carth. UI. , Carth. X. in dem Worte tpoo elevatn*. Ueberall 
weist der Buchstabe im alten Alphabete einen meist zu äusserst rechts stehenden 
Strich oder Schriftzug überhaupt auf, welcher sich bis auf die Linie herab ver- 
längert , zum klaren Beweise, dass kein Gitterwerk am Boden, sondern ein in 
die Höhe getragenes, in der Höhe befindliches gemeint ist. bedeutet ur- 

sprünglich eleeaeit, und ist nur von«*<“* hoch »eyn eine Weiterbildung; das De- 
rivatum des Letztem, 1 G- Himmel steht nach dem Kamus selber auch für Dach 
irgend eines Dinges. Im Hebr. endlich ging für das Verbum der Begriff von ele- 
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rarit in den von sustentavit über, — parallel dein Gebrauche von cr?h z. B. Hi. 
17, 4. aus DT hoch seyn. 

Nachdem der Blick des Erfinders einmal auf das Haus gefallen war, fixirte 
er sich auf dessen Theilen, zunächst Thür und Fenster. Bis hieher waren die 
Imute das Gegebene, an welches er bei der Benennung gebunden war. Auch 
für t»n Fenster leitete ihn schwerlich der Begriff Thüre allein; sonst würde er 
anstatt ein, wie es scheint, seltenes und wenig gebrauchtes Wort zu Wählen, 
wohl eher auf "in verfallen seyn ; und an der Stelle des Lautes A stände jetzt cA. 
Vielmehr an den Laut A gebunden, und vom Begriffe Thür seine Leitung em- 
pfangend: von zwei Seilen eingeschränkt, wurde er auf an Fenster getrieben. 
Von nun an müssen aber auch die Laute selber erst gewonnen werden; und der 
Erfinder hatte , wenn er sich der Leitung durch die Begriffe der Namen überliess, 
von dem allgemeinen Gesetze, dass der Gegenstand musste gezeichnet werden 
können, abgesehen, eben darauf zu achten, dass jeder neue Name mit einem bis- 
her noch nicht da gewesenen Laute anfing. Wäre auch der Laut A noch nicht 
gegeben gewesen, so durfte er für Fenster nicht nara schreiben; dessgleichen für 
Dach nicht mehr 51. Wenn er ijac schrieb, so mochte er wohl keine grosse Wahl 
mehr haben; denn die Zahl der brauchbaren Wörter in der Sprache ist ebenso 
wohl eine höchst beschränkte, als die der zu zeichnenden besonder!) Objekte an 
einem Hause. Diese ist jetzt erschöpft ; und die Ideenverknüpfung kann sich freier 
bewegen und weiter schweifen. Dem \ gegenüber tritt o T3 Auge, womit ein 
neuer Laut gewonnen ist; denn das Fenster erinnerte an seinen Zweck, führte auf 
dasjenige , was durch das Fenster sieht, r'rnw: rw‘“ l»red. 18, 3. Ohne die Di- 
rektive des Fensters, wenn der Erfinder den blossen Laut gewinnen wollte, hätten 
ihm ss? — man erinnere sich an den Eisprung des Namens — y? tj bs 
ebenso nahe gelegen. 

X weite Gruppe. 

p- j r = v 

Ts*= y 2. “ Z 

Q- V B = CA 

Durch Aufnahme des Begriffs Auge war der Erfinder auf ein neues, gün- 
stiges Feld gerathen. Nun konnte sein Erstes seyn, die Glieder und Theilc des 


Digitized by Google 


— 23 — 

Körpers , zunächst des menschlichen . dessen Auge als durch das Fenster sehend 
jenes O war, durchzumuslem ; und es folgen somit Mund und Ohr, weiter Kopf 
und Xahn, gegenüber die Hand als ausgestreckte und gekrümmte. Im Beson- 
dem führte Auge zuvörderst auf Organe des Kopfes. Der Mund als Organ nicht 
des Schmeckens, sondern des Redens, hätte sonst auch wohl dem Auge voraus- 
gehen können; und nachdem letzteres vielmehr vorangeordnet war, würde wie 
Hören zum Sehen so zunächst das Ohr, dann die Nase sich zum Auge hinzu- 
gesellen (vgl. z. R. Ps. 115, 5. 6.). Allein durch die gewöhnlichen Namen für 
Ohr und Nase, in welchen der Erfinder die Begriffe zu denken pflegte, nämlich 
‘TK und rx, erzielte er keine neuen Laute; wohl aber diess durch = tus, rs Mund, 
welchen er desshalb zuerst gesetzt hat. Die verschiedenen Figuren des Buchsta- 
bens gehen alle auf das charakteristische Thun des Mundes, sich zu öffnen, zurück. 
I) auf Carlh. V. stellt bloss, um eine geschlossene Figur zu geben, zwischen den 
beiden Enden der Grundform _) in (* rrsSj y? ~ä ~sr Xumid. VI. eine Verbindung 
her; und wenn die Figur ^ auf Carth. XI. in Einem Zuge geschrieben eine 
Schlinge bilden sollte, so leistete sie dasselbe für » in (** itets ibj yj. 
Xum. VII. Letztere Figur nämüch, im Etruskischen ein k, kommt im Wesent- 
lichen die gleiche Cil. I. in H-Esb vor, und kann hier, wenn nicht ein Vokal ihren 
Laut von - trennte, nicht wohl ein 3 sevn. Im Uebrigen s. noch die Figur auf 
der Tafel. 

An e schlösse sich nun zunächst 2 an, welchem aber um so besser beizu- 
kommen, wir das p vorausschicken. Für dessen Erklärung hält sich Gesenius ***) 
an was Oehr eine * Heile und auch Hinterkopf bedeutet, an der Stelle des 

gewöhnlichen UJ. Er zieht des folgenden «n Kopf halber die Bedeutung ocei- 
put vor, während Paulus -j-j unter Vergleichung des chald. Cpp an Loch einer 

*) Brich die Bitterkeit dt» stützenden Hohes, d. i. de* Bettelstabes, vergl, überhaupt die nahe verwandle 
VII. Inschrift. 

**) Der Bettelstab ist ein elender Reicht hum. Die ungefähre Bedeutung von «t rx erhellt au» dem Zusam- 
menhänge. Wie mit hängt es mit Övilo ignoWü zusammen; und es dürfte nach Massgake 

unserer Stelle (Si/r. de Sacy ehrest, ar. II, 60.), wo der L’ebersctzer »ich mit Vermuthungen 

behilft, in verwandelt werden müssen. 

***) Monuni. fthoen, p. 43. % 

f) Mcmor.ib. VI, 121. 


Digitized by Google 



24 


Nadel, einer Axt u. s. w. dachte. Letzteres ist das arab. ,Ji3 selber, und Wäre 
hebr. Cp zu schreiben. Gegen die Combinirung nun zuvörderst des p mit ,_o 
und also gegen jene beiden AufTassungen zugleich gilt, dass die LXX den IVamen 
des Buchstabens xuip schreiben mit w. A otm der Griechen kommt nicht dagegen 
auf; dehn sie haben den Namen offenbar nach Analogie von xüzxnu gebildet, von 
welchem x&rrra auch absorbirt wurde. Ihrerseits passt die Bedeutung Gehr einen 
Beil» u. s. w. auch nicht in den Complex der Begriffe; und weder fiir die eine, 
noch für die andere Auffassung finden wir die verschiedenen Figuren des Buch- 
stabens sehr geeignet. Occipul könnte man sich noch gefallen lassen, wenn tr" 
statt Kopf überhaupt Vorderkopf wäre. Diess ist nicht der Fall; und wir müssten 
der Behauptung die Wendung geben: in der Figur ^ sey der Kopf von vom, in 
der des xthp von hinten gefasst. Wenn nur nicht eine so complicirte Gestalt, 
sondern etwa die des griech. P trüge! Billig sollte ausserdem noch an voran- 
slehen; und schliesslich mangelt eine Wurzel cgp im Hebräischen. 

Cf'P, mit r®ipti verwandt, bedeutet das Ohr, eig. den obem, äussern Rand 

desselben, oder den Umkreis des Gehörkanals, vgl. Kauius: pöjl». (jäfl 

Nebst der grammatischen Form harmonirt mit dieser 
Erklärung auch die Gestalt des Buchstabens, selbst noch in der Quadratschrift. 
Man vgl. p, gf auf Melil. II. und die mit Modifikationen gewöhnlichste Figur 
durch welche die -j? vollends geschlossen wird. Sic geben säumitlich den rohen 
Umriss eines Ohres ; und es kann in dem noch vollends herzustellenden Zu- 
sammenhang e der Begriffe über die Bedeutung Ohr kein Zweifel mehr obwalten. 

Diesem geht in der Reihe voran \r, *ts, angeblich ein Pitcherhacken. 
Wir fragen: Wie kommt der hier herein, in die Gesellschaft von Auge und 
Mund , von Ohr, Kopf und Zahn '( Nicht abstrakte Reflexion über die noch feh- 
lenden I,aute hat den Erfinder geleitet, sonst würde er von a aus leichter auf 
3 und r, die Correlate zu ~c (~) , denn auf s gerathen seyn. Wie der Augen- 
schein lehrt, auch nicht Zufall und Willkühr, sondern Association der Ideen. 
Folgen nun hinter einander Auge, Mond, ***, Ohr , Kopf, so wird man sich 
sehn erlich cinreden können, dass an der Stelle von *** nicht auch der Name 


*} Ewald krit. Grammatik der bohr. Sprache, S. 18. 
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eines Organs am Kopfe stehen werde. Und welches andere bliebe wohl noch 
übrig ausser der Nase? Diese stände auch hier zwischen Mund und Ohr ganz 
an ihrem Platze ; denn vom Munde aus liegt die Nase der Anschauung , und 
darum auch für die Einbildungskraft näher, als das Ohr, welches sonst gewiss, 
wenn auch nicht mit dem Namen Cf?, dem KB unmittelbar folgen würde ; aber der 
Fischerhacken liegt wahrhaftig weiter. 

So lange, als man durch die deutlich wahrnehmbaren einzelnen Spuren einer 
ordnenden Hand sich nicht aufgefordert fühlte, das Gesetz der Anordnung im Al- 
phabete zu erforschen, konnte man auch kaum auf eine andere Bedeutung von 
gerathen, als auf Fischerhacken oder etwa Jagdspiess. Die Figur des Buch- 
stabens widerspricht nicht gerade, und rns wäre soviel, wie "BS; diese Wurzel 
aber, im Syr. und Arab. ebensowohl fischen , wie jagen bedeutend , wird auch 
von den Hebräern theilweise in ersterem Sinne gebraucht, s. unter 'fTS und wista 
die Wbb., crei -rz — Fischjäger Miscliu. Schebüt VII, 4. Endlich kommt auch 
der Fischerhacken einmal vor, Hi. 40, 31. Zwar nur einmal, während andere 
Werkzeuge des Fischers häufig in der Bibel erwähnt werden ; und mit ganz an- 
derem Namen, und vermuthlich auf einem fremden Terrain, in Aegypten. Allein 
unpartheiisch Alles erwogen, spricht nur der Coinplex der Begriffe gegen diese 
Bedeutung; die Figur des Buchstabens in ihren meisten Schattirungcn und die 
Etymologie reden zu ihren Gunsten ; — aber dieselben auch zu Gunsten der Be- 
deutung Aase. 

Was die Gestalt des Buchstabens anlangt, so darf man sich zuvörderst nicht 
dadurch irre machen lassen, dass er gewöhnlich von oben nach unten die Rich- 
tung auf die rechte Seite hat. Diess rührt davon her, dass man von der liechten 
zur Linken schrieb; während bei uns der entgegengesetzte Grund die entgegen- 
gesetzte Richtung der Buchstaben hervorbringt. Die Richtung ist unwesentlich; 
und darum die Fälle zahlreich, dass der Zug von oben nach unten sich links 
w endet. Auf Münzen Sidons. auf der I., VII!.. XXXIII. Cyprischen Inschrift u. s. w. 
befolgt er eine entschiedene Richtung zur Linken. Mit Recht aber auffalleu kann 
die l'nvollständigkeit der Zeichnung, in welcher der Winkel von der Nasenspitze 
zur Oberlippe hin nicht zum Vorschein kommt. Allein es musste ein Zusammen- 
fällen des Bildes mit dem bereits vorhandenen 4 vermieden werden ; und desshalb 

| 
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wurde mit dem rechts sieh findenden, oben angebrachten Zug die Augenhöhlung 
angemerkt ; wodurch eben der gerade Strich als die Linie der Nase sich erst be- 
stimmte; vgl. p Inger. Num. VI. in "SK, \* iiucr. Athen. II, a., p* auf der Mar- 
eal., und vornemlich nebst der sofort folgenden p die Figur fo CU. I. in den 
Worten: (* Tetrt? “n? — st rrra. Jene, gleichwie fj auf CU. XXIII., will 

durch Aufwärlskehren des Winkels einer manken Form des -b aus dem Wege 
gehen: ein Grund, der in CU. XXXIII. wegfiel, so dass daselbst in 22;i das 2 
seinen Winkel aufwärts und zugleich in B?bi ’ 2 n "b abwärts kehren konnte. Die 
hehr. Miinzschrift nahm, dem ^ ausweichend, wie es scheint, in ihre Zeichnung 
J , aus der sich svn weiter bildete, die Stirnwurzel mit auf. Im IJebrigen 
leuchtet ein, dass sowohl sie, wie diejenigen Figuren, in denen der Hacken rechts 
ausser Verbindung mit dem Schafte steht, sich nicht wohl mit der Bedeutung 
Fischerhacken vereinigen. 

Das Sprachliche nun betreffend, so finden wir zunächst, dass die Bedeutung 
Berggipfel, Firne in rrrx? und Tfa nicht von jagen abhängig gemacht werden 
sollte. Dem hebr. Bewusstsevn ist , wenn der ps rrcra gedacht , oder das be- 
kannte BergschJoss Masada, »122, genannt wird, Zusammenhang mit ui jagen 
vollkommen fremd; und dass ein rertex moiUie jene Bezeichnung trage als ac- 
ceggu difpcilis, in qno luto considere possiuU , qui praedam agunl , ist kaum 
möglirh. Audi können dort Andere gewiss gleiche Sicherheit geniessen, z. B. 
Solche, welche selber eine Beute werden sollen. Saul ist 1 Sam. 24, 12 rr:s 
den David; Dieser dagegen ist rfriXBB, 

ts oder rns bedeutet ursprünglich nicht sowohl jagen, m, — in welchem 
Falle es für pgchen übel gebraucht würde — als vielmehr naehstellen; ent ist 
bloss Nachstellung. Die Grundbedeutung aber ist eminere, emporragen, starren, 
wovon htk Zeph. 3, 6. = Bi: von C 2 i; auf ein Objekt bezogen: immtnere rei, 
von Lebenden: ihnen auflauern. Davon ist rrrcr; Felgenwarte oder BergspUae, 
lind auch Jagd und Nets, wie das verwandte mons ingens Cqnod eminetj 
und zugleich praeda (cui immineturj. 

*) WtÜ er machte den nicht Starken sieghaft über dm Zuversichtlichen. Für fr»-« kann auch ysqpji 
punhtirl worden. scheint unter drui Einflüsse des vorhergehenden y Tür "?! geschrieben, = Z«xjfcr/o», 
sieghaft: ein S\riasuius, wie Mehrere« in dieser Inschrift. 
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Daher denn auch ”, eig. ” zunächst das Steile, in die Höhe Ragende 
im Gegensätze zu ”, dem flach Gelegten, dem Felde; sodann die Aase, als der 
hervorragende Theil des Gesichtes. Mil Weiterbildung der Wurzel steht daneben 

jJo Seite, höherer Theil des Herges ; und . res elala quaevis , vgl. 

Ps. II, 7. Ä4-M = des hebr. Textes. 

Dass die Hebräer an der Nase das Hervorragen abgesehen haben, erhellt 
aus der bekannten Stelle Hob. Li. 7, 5 : Heine Aase wie der Thurm Libanons, 
der nach Damaskus schaut-, und die gleiche Metapher erscheint auch anderwärts. 

_j>— ist locus sublimis, und auch die Adlernase, das Hervorragende 

an einer Sache und auch die Aase ; vifiog, räao *•, Insel ist mit nasus, Aase ver- 
wandt, eig. bedeutend das (aus dem Wasser) Hervorragende, Hervorspringende. 
Umgekehrt wird auch sonst lebendes, Theil eines liebenden auf die todtc Natur 
übertragen. Die Felszackc Hi. 39 , 28. neben rmrs heisst Xahn des Felsens 
(vgl. I Sani. II, 4.); Kinnbacken steht Rieht. 15, 9. 14. 19. (vgl. 1 Mos. 
16, 14. nach der Punktation von J. D. Michaelis) als Name eines Felsens. 
Horn Jes. 5, 1. von einein Berge; und Göthe spricht von langen Felsennasen. 
In “'S'J gilt sehr eigentlich der IlegrilT des Vorspringenden, von welchem aus 
man Aussicht habe, Hi. a. a. 0. V. 29. ; und darin, dass ein solcher Berg oder 
Fels ganz besonders den Findruck des Hohen macht, liegt der Grund jener Er- 
klärung durch mons ingens. 

Indem der Erfinder dergestalt ein mit ä anfangendes Wort für Nase erzielte. 
Laut und Zeichen des s gewann, hat er sich schliesslich den Weg verlegt, 
das Ohr durch ein anderes, vermuthlieh näher gelegenes Wort , als rp, zu be- 
zeichnen, ich meine: durch “ k :s. Dieses, mit ~I2 Ps. 42, 8. von nicht zu 
verwechseln, sondern mit gleichbedeutend und die Wurzel von , 

kommt einmal im A. Test., nämlich 2 Sam. 5, 8. vor. Des Belagerers David 
spottend, rufen ihm die Jebusiter zu: Du kommst nicht herein, sondern die 
Blinden und Lahmen treiben dich ab. Allein David ersteigt die Festung: 
und nun ruft er den Seinen zu: Mer einen Jebusiter schlägt, der treffe ans 
Ohr so die Blinden, wie die Lahmen, die da hassen die Seele Davids! Der 
geistreiche König will damit sagen: Dann werden sie auch noch taub! Auffal- 
lender Weise aber leitet von diesem Ausspruche der Referent das Verbot ab 
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(vgl. 3 Mos. 21, 18. 5 Mos. 15, 21.), dass Blinde und Lahme den Tempel nicht 
betreten sollen, der an jenem Orte nachmals gebaut worden ist. 

Mit den also gewonnenen drei Zeichen der zweiten Reihe stimmen die gegen- 
überstehenden, was den Laut angeht, überein, so dass dem Lippenlaute ein 
anderer, dem Zischenden gleichfalls ein Zischlaut entspricht, und die traute Q 
und CA sich zusammenfinden. .Niemand wird hierin ein Spiel des Zufalls sehen 
wollen. Die drei neuen Laute 0,2., T gehören verschiedenen Organen und 
Classen an, bilden in dieser Folge nicht etwa eine Wurzel; und wenn die Be- 
griffe ihrer Wörter noch Zusammenhängen , so doch der von ~ Hacken nicht so 
enge mit «“ Fenster, dass er, wie Mund ungezwungen auf Auge folgt, sich gleich- 
falls der Ideenverbiudung von selbst ergäbe. Weder verknüpft mit dem vorher- 
gehenden ^ oder unter sich die Laute, noch gerade in dieser Reihenfolge die 
Namen eine innere Nöthigung; und wenn am selben Ort in der zweiten Hälfte 
des Alphabetes Lippen-, Zisch- und K-Laut hinter einander folgen, wie in der 
ersten, so lässt sich Solches nur durch die Annahme des doppelten Reihenansatzes 
erklären. Unabhängig von einander sind die beiden Reihen der Gruppe nicht; und 
da die Laute p, tz, q, nie wir sahen, lediglich durch die Namen gewonnen wor- 
den sind, so bleibt nur Abhängigkeit der Laute erster Reihe von denen der zweiten 
übrig. Und zwar waren dem Erfinder gerade diese Laute: u>, s, ch von allen 
derselben ("lasse, oder desselben Organes (heils allein dargeboten , oder lagen 
wenigstens durchaus am nächsten. Für * erübrigte nur noch Ein Lippenlaut; 
denn a und 2 sind bereits vergeben. Dem x seinerseits konnte, da 0 schon ein- 
gereiht war, statt T nur etwa noch 2 an die Seite geordnet werden. Allein die 
zweite Reihe war vermutlich bereits bis ® fortgesetzt; und wo nicht, so liegt T 
deoi x näher, denn w. Während Letzteres die Breitquetschung des einfachen 
Zischlautes, sind T und X Detorquirurigen desselben zu ~ und B ; und x geht sehr 
gewöhnlich in t (vgl. "ffX und "W, yto und li»), sowie auch (vgl. 3ts) t in x über. 
Zwischen x und o dagegen besteht kein Ucbergang. ts bedeutet tceiss seyn, 
“rns schwarz seyn; ysp ist andern Begriffes, als aai; und inr neben yn kann 
desshalb nichts ausmachen, weil einer der Radikale, gewöhnlich der dritte, den 
Wurzelbegriff niiancirt. 

Am ehesten Hesse sich noch fragen : warum trat dem p statt des n nicht 
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lieber 3 an die Seite? In der That steht auch pro neben "|TO, J3~ neben »*3. 
Indessen während 3, der schlichte A'-Laut ohne besondere Eigentümlichkeit, mit 
C z. B. auf Einer Linie steht, hat sich im Kehlhauche n mit dem A-Laute Aspi- 
ration verschmolzen; und p ist der durch Reibung des Kehldeckels bervorgebrachtc 
A-Laut zugleich mit emphatischer, stark arlikulirter Aussprache, also auch ein 
Guttural, nur kein gehauchter *). p und R sind Subsumtionen des 3, sind coor- 
dinirt, und können beide ihr Besonderes, was sie zu p und R macht, im allge- 
meinen A-Laute aufgeben. Dagegen erscheint n der Hebräer häufig im Arab. 
als p, und umgekehrt (Vgl. wr und , spn und ts+sä Jer. 9, 7. und 

Hzp neben beide sind dem O-Laute geneigt, wie B'S'Tgn neben 

und "CHStj neben utpo beweisen; und bisweilen wird p im Griechischen, 
wie das R durch X ausgedrückt. JSufag&ari ist TJQti, und Joh. 4, 5. "ä. 

Kür diese drei Laute nun suchte der Erfinder mit ihnen beginnende Wörter 
als deren Namen auf. Von den wenigen, welche mit 1 anfangen, war R das 
einzige, welches sich füglich zeichnen liess. Es bedeutet Hacken, Nagel, und 
kommt im 2. Buche Mosis von den Hacken vor, an denen die Decken, welche 
die Wände des Buudeszeltes bildeten, aufgefaängt waren. Die ursprüngliche Ge- 
stalt des Buchstabens sehe man bei Gesen. monum. phoen. p. 27. und auf der 
Steintafel. 

Durch den mit Notwendigkeit gegebenen Xamen des Zeichens wurde 
die Ideenverbindung des Erfinders wieder in eine bestimmte Bahn eingewiesen; 
sie verfolgt jetzt die Richtung auf Geräthschaffen, die im Zimmer befindlich, zumal 
solche, die wie Hacken oder Nägel aus Metall, etwa Eisen, angefertigt werden. 
Den neuen Zischlaut bezeichnet daher nicht 35t oder 'pr, jnr u. dgl. , was ausser- 
dem keine Objekte von distinkter und leicht zu markirender Gestalt sind, sondern 
fR, ~Z- • Das W r ort, mit dem collekttven "!* (5 Mos. 24, 14. j verwandt, bedeutet 
eigentlich Werkzeug überhaupt, und wurde als Appellativ im Sprachgebrauche 
durch *b3 übersetzt , das die jüdischen Paraphrasen mit ‘jR wiedergeben. Wie 
Jes. 22 , 23. 24. an TP Nagel ''n aufgehängt wird, so knüpft sich im Alphabete 
an R Hacken das fR. Im Syrischen aber bedeutet es Haffe, zumal Schwerdt : 

*} Vgl. Ilupfeld im Hermes, Bd. XXXI, 11. 1. SS. 8. 9. 
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wie auch -bs gebraucht wird; und wir werden demnach besonders an ein schnei- 
dendes Werkzeug zu denken haben. Die Grundgestalt scheint (auf einer cilici- 
schen Münze und anders gekehrt auf iiuscr. Athen. III.) zu sevn , wovon 
Cit. XV. in der Grabschrifl eines p;</ai tu'ya öX/iio; : in -53 c:3 “173 noch der Zug 

übrig ist. Dieses 3 , woraus mit Umdrehung auch das lateinische S ent- 
stand, deutet auf eine Hippe, Sichel , gekrümmtes Schwerdt: überhaupt tytnarov, 
das am Hacken, T, aufgehängt der Erfinder vielleicht vor Augen hatte. 

An J2 reiht sich n, bei den jüdischen Grammatikern f"n, den LXX ’//>. 
Die Gestalt des Buchstabens in allen ihren zahlreichen .Modifikationen verbietet, 
nach dem Arabischen an Pitch oder aucli an Schlange zu denken; und Jener 
war bereits da, Letztere folgt. Ewalds Erklärung ferner durch Reinelasche hat 
Gesenius im thesanrm zur Genüge widerlegt; und cs scheint nur die Ablei- 
tung von k>U- magere, nach welcher mit Gesenius auch Saalschütz Ver- 
tännting herausgedeutet hat, noch übrig zu bleiben. Man denkt an Hürde , Pferch 
des Kleinviehes, welcher zwei Abtheilungen hatte, und daher durch die Dual- 
formen DT®ra und trrrra, letzteres Jos. 15, 16. noch Eigenname, bezeichnet wird 
(s. von Bohlen zu 1 Mos. 49, 14.). Man könnte auch an das Xelt denken, 
welches in einen vordem und einen hintern Raum zerfiel; es scheint aber gera- 
then, von dem einen wie von dem andern gänzlich abzusehen. 

Die Wurzel PT! ist nicht hebräisch, LLo- entspricht dem licbr. yn, wovon z.B. 
yr; (Ez. 13, 10.), d. i. iulr^ Wand eines Gebäudes; vgi. =ts, =. 
yp« u. s. w. Ferner schicken sich jene beiden Bedeutungen nicht recht zu den 
Begriffen "n und y»; und schliesslich dürfte die Figur g der hebr. Münzschrift 
kaum die ursprüngliche seyn. Auf mehreren Denkmälern bildet die Figur durch 
zwei Querstriche drei solche geschlossene Räume, oder deutet sie wenigstens an. 
Mag auch auf Held. II. Swintons g fehlerhaft gezeichnet se.vn, die zwei Quer- 
stäbe , welche das unten offene aufweist , hat er gesehen ; und im Worte bnsr 
ebendaselbst fand Gesenius von n noch so viel auf dem Steine erhalten vor, 
dass die Figur, jedenfalls unten geschlossen, mit Hülfe von Swintons Zeich- 
nung zu g ergänzt werden konnte. Dieser zweite Querstrich nun ist keine Ver- 
bindungslinie; weder soll er eine offene Figur schliessen, noch zwei Buchstaben 
an einander hängen. Das Streben nach Vereinfachung der Schriftzüge liess ihn 
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— wie denn das Gleiche bei % geschehen ist — mit dem andern zusammenfallen; 
und, nachdem sich die Figur oben und unten geöffnet halte, entstand so aus ^ 
in T£R CU. I.j pnan Carth. VII. die griechische und lateinische Figur If, der 
patmyrenischen parallel, aus welcher die Quadralscbrift in R den (jueerstrich nach 
oben trug. Auf den Carthagischen Inschriften VIII. LY. XII., in welchen die 
beiden Schäfte sich viel weiter, als der Bereich der Queerstäbe geht, nach unten 
verlängern , ist aus der Figur fl Carth. L ebenso nur der unterste Queerstab 
weggelassen. Offenbar trägt die ursprüngliche Figur zwei mittlere Queerstäbe; und 
sie, wie jene letztem mit verlängerten Schäften ist der Bedeutung Pferch oder 
XeU entschieden ungünstig. PR, nach späterer Orthographie PR geschrieben, 
kann, da Ableitung von rrR zu nichts führt, innerhalb des Hebraismus nur von 
RPR derivirt werden, welches, ein Synonym von fest, besonders vom Zusammen- 
fassen und Wegnehmen Feuers oder glühender Kohlen gesagt wird, Jes. 30, 14. 
Spr. 6, 27. Mischn. Habt). VIII, 7. Davon ein abgekürztes Yome» der Form 
■p, db, ist PR soviel als RPrb (vgl. zu Ti), d. i. Kohlenpfanne oder vielmehr 

— Schaufel, mit welcher der Priester glühende Kohlen zum Zwecke der Räuche- 
rung vom Altar holte, 3 Mos. 16, 12. 13. Mischn. Joma IV, 3. Tamid V, ö. 
ln Anmerkung zu 4 Mos. 4, 9. beschreibt sie Jarchi als eine Art kleiner Schaufel 
von flachem , nicht bauchigem Boden mit Seitenwänden , vorn offen u. s. w. *) 
Diess die kostbare gottesdienstliche RTRD, über deren Kohlen man das Räucher- 
w'erk streute oder warf. Im gemeinen lieben aber waren jene Seitenwände, wie 
sich leicht denken lässt, durch Queerstäbe verbunden, auf die man das Geschirr, 
in welchem über Kohlen gekocht oder gebraten werden sollte, aufsetzte. In der 
That sehen jene Figuren auf MelU. II. ebenso sehr einer Kohlenschaufel, als die 
auf Carth. I. einem Roste ähnlich; und nun harmonirt auch der Begriff des rn 
mit denen von tj und p, indem jetzt gleichfalls ein kleineres, veroiuthlich eisernes 
Stück Gerälhschaft , das im Wohngemache, welches auch Küche war, vorfindlich, 
gewonnen worden ist. Wenn aber schliesslich die Begriffe hier sich nicht so 
nahe stehen, wie Mund, Aase , Ohr, so ist zu bedenken, dass die I jaule hier 
zum Voraus da waren, und dadurch in der A'amengebung der Erfinder sich noch 
mehr als dort gebunden und beschränkt sah. 


JErcam r-un p ra ra mm rmcrc xbx n-xu rerrra r6 pro pfrai oo xVi pret rr-Von na 3p cp pro *) 
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Dritte Gruppe. 

II — cj 0=7^ 

Sch — VV n\ = J 

T- f t\ = K 

Im Anfänge des Alphabetes stellte der Erfinder den Allgemeinen Begriff Ham 
zuerst hin, und zerlegte dasselbe sodann in seine Theile. Nachdem er sirh aber 
zum Bewohner des Hauses gewendet hat, zählt er die einzelnen Organe des 
Kopfes zuvörderst auf, und erst nachdem so die Fülle des Inhaltes ausgehreitet 
worden, folgt ihr Allgemeines, das sic in sich begreife, d. i. eti - ' der Kopf. 
Den nackten Umriss eines Kopfes weist die Figur ^ auf, die sich vielfach, z. B. 
in den S. 23. angeführten Worten aus Itucr. Humid. VI. zu ^ und ^ , modi- 
ficirt. Einzelnes am Kopfe war nichts Zweckdienliches mehr aufzutreiben , was 
sich zugleich hätte zeichnen lassen; also gleitete der sinnende Geist vom Theil 
auf das Ganze; und mit seinem Zeichen war ein neuer Laut erobert. Ebendauiit 
aber auch noch ein anderer, der semitischen Sprache sehr wesentlicher Laut, 
welcher bis dahin mangelte: der gequetschte Zischlaut ~, welchen die Sprache 
nachgehends in manchen Wörtern zum Laute des t verdünnte, und die Punk- 
tatoren in diesem Falle als 7 vom ® unterschieden haben; vgl. z. B. i n jsn pög 

Jes. 33, IO. Schon einige geringe Achtsamkeit musste den Erfinder bemer- 
ken lassen, dass sein Wort um, wie es mit einem neuen Laute anfing, so auch 
auf einen noch nicht da gewesenen schloss. Für jenen zum Zeichen bot das 
Wort die Abbildung seines Gegenstandes; für diesen, den Zischlaut, war ein 
W ort, welches mit ihm beginne, erst aufzusuchen. 

Eine Reihe verwandter Begriffe schloss sich durch lr“? ab; und es war hier, 
wofem es beliebte, der Ort, eine neue anzuspiimen. Mit o® und 072 ® zwar wusste 
schon der Zeichner nicht zurecht zu kommen; von ® 2 ® dagegen liess sich ein 
Bild entwerfen, daN mit q nicht gerade völlig Zusammentreffen musste; und dann 
von selber sich ergebend, hätten itp Mond und 33 ® Stern die Zeichen zweier 
noch fehlenden Laute dazu geliefert. Allein der Erfinder verfiel auf "j® Zahn ; 
und Zeichen des Lautes wurde somit vV- Diess stände etwa so zu erklären, 
dass man spräche : nachdem Alles am Kopfe und der Kopf selber gezeichnet 
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war, blieb unserem Denker nichts Anderes mehr übrig, als in den Kopf hinein- 
zugehen. Aber er konnte auch gänzlich von demselben abstrahiren. Oder mau 
möchte sagen: wenn er seine letzte Reihe überschaute, so fing sie mit ns Mund 
an; und dadurch wurde er auf*® geleitet. Gut, weim er zurückschaute! Wenn 
er aber, was zu thun unnöthig war, zu thun unterliess'f Das Wahre ist: der 
Erfinder, den Laut des ® für sich beobachtend, musste gewahren, dass derselbe, 
dem vorzugsweise dentalen Kischlaute c ähnlich, sofern er zischt, gleichfalls mit . 
den Kähnen hervorgebracht wird. Im weitern Sinne ist er auch eine Dentali *, 
und wurde demgemäss durch vv> bezeichnet. Im Gegensätze zu 0 war der 
Laut hier das primitive , zuerst allein vorhandene; der Name folgte nach; und 
dafür, dass das Wort, welches Zahn bedeutet, nicht mit einem andern Kisch- 
laute anfangt, kann der Erfinder des Alphabetes nicht verantwortlich gemacht 
werden. 

An den Kischlaut ® schloss sich naturgemäss die mitta n , der Laut T; nicht 
sofern sie mit ~ dialektisch wechselt, sondern einmal als mitta überhaupt, und 
dann als gerade diese lenuit. Die stummen schliessen sich an vorhergehende 
Kischlaute dermassen enge an, dass selbst mit Erschütterung der Wurzel eine 
vor dem Kischlaute stehende muta sich ihr nachordnet. Die Wörter nass, tx® 

# chlichlen sind auf diesem Wege geworden. Desshalb konnte man auch DTB 
»chtajim anstatt err® sch'lqjim aussprechen; und spricht man, indem P dem ®, 
wie a dem s gegen Übertritt, z. B. TBB®n. Reine Spekulation inzwischen auf den 
Lauf, welche nicht von einem bereits Gegebenen ausgehe, war nur von vorn 
herein im Alphabet an ihrem Orte; und selbst dort, wie sich gezeigt hat, wurde 
sie vom Erfinder nicht wirklich ausgeübt. Von Sch aus gelangte sie als solche 
ohne das Vehikel wirklicher Wörter, mit Sicherheit nur zu den andern Kisch- 
lauten, welche aber bereits da gewesen sind. Vielmehr gegeben waren die I jaule 
“ und a, und damit angebahnt das vollständige Wort ndj Netz. Doch scheint 
das Versuchen der Aussprache mit dem kürzesten Vokal nur eben da natürlich 
und leicht zu statuiren, wo wie in ta der dritte Consonant nicht erst gesucht 
werden musste. Wahrscheinlicher daher, dass der Name tf"?, vom Erfinder aus 
w*. gebildet, nicht nur den Lauf des ®, sondern an P"®«" erinnernd, auch den 


des r ihm verschafft habe. Bezeichnen übrigens lliat er ihn durch />, "fi Kreuz. 
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Das Hilf! eines solchen war leichter zu geben, als z. H. von bp ; , "ar, und stellte 
eher etwas vor, als die gerade Linie von '(3; oder Dip. Gleiche Ansprüche halle 
mit -p höclislens "br der Köcher, wenn nur nicht "ES Jes. 28, 18. aus ~£P und 
“'br 1 Mos. 27, 3. aus dem unmittelbar vorhergehenden "pbs corrumpirl wäre. 
Allmählig mochte sich, als der Erfinder daran ging, diesen letzten Laut zu 
benennen, bei ihm eine dunkle Ahnung regen, es werde die zweite Reihe nach 
Besetzung der drei leeren Plätze gegenüber, wohl nicht weiter fortgesetzt werden; 
und so bildet TT z. B. in der Gestalt X ( Inscr . Carth. VII.) den passenden 
►Schluss der zweiten Reihe und somit des ganzen Alphabetes, gleichsam dessen 
Unterschrift, die .Signatur seines Urhebers; vgl. Hieron. zu Ezech. 9, 4.: anli- 
quis Hebraeonim Uteri» — extrema Thau lilera crucit habet simililudinem, 
r/itae — et frequent i manu s inscriptione »ignatur. 

Gleichwie der Spiritus lenis auf den Spir. axper leitete, so führt nun die 
reine Tennis n den emphatischen JMjaut herbei: £), welcher, nachdem x die 
eine Reihe geschlossen hat, als Anfänger der andern dessen nächster Nachbar 
ist. Den Namen des Buchstabens pflegt man mit Schlange zu combiniren. I 

Die LXX schreiben aber wie Br t S>, '/7>; die Syrer und Aelhio|K i n 

anerkennen dessgleichen i“ 2 : nicht minder diess die jüdischen Grammatiker; und 
der Letztem halber sucht sich Saalschutz auf anderem Wege zu helfen*). 
Inzwischen wie von in: gewunden seyn, sich winden Schlange zu deriviren 
ist, so lässt sich rra mit dem ätliiop. und arab. concolvä , conlorsU zu- 
sammenbringen, dessen Reflexiv spccidl von der Schlange, die sich in 

Ringe zusammenlegt, gesagt wird. Freilich entbehrt r-B der grammatischen Ana- 
logie, und Berufung auf den Infinitiv <51? führt zu nichts; allein da «”? eigent- 
lich tix-i wäre, und im Arab. das Wort lautet: so dürfte die ursprüngliche 

Form, aus welcher sich r-a als Eigenname ausschied, vielmehr ra gewesen 
seyn , eig. rra das sich Ringelnde, von fP3 abgeleitet, wie z. B. Pb* von 
Dieses r. ist vielleicht nicht Zeichen des Femin. ("vgl. 2 .Mos. 4, 8. 9.), sondern 
wie in "bl, bajp (3. Pers.), bkp auch in "K und an die Stelle von ' — ge- 

treten, welches nach unwandelbar langem vielmehr in * übergeht, vgl. 


*) Zur Gnchicble der Durhslalicnwkrin, S. 54. 55. 
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und das aram. aus ns, das Gekugelte, Zusammengebalüe , Koth. Um so 
leichter wurde ri von rfn im Arab. u : ein auch sonst sehr häufiger Wechsel ; 
und jenes 73 sogar hat sich im Hebräischen in verwandelt. 

Die Bedeutung Schlange wird durch die Gestalt, welche der Buchstabe mei- 
stens trägt, bestätigt, B der Quadratschrift , 0 auf Xumid. VI. VIII., die Figur 
desselben Vit. I. in stob u. s. w. stellen mehr und weniger das Bild einer sich 
ringelnden Schlange dar. Ursprünglicher möchte jedoch schon als solche, und 
weil aus ihr die altgrichische 0 hervorging, die geschlossene Figur seyn, wie 
sie ausser g) Xttmid. VII. auch in jf) Carth. V. und in (Q auf Münzen von Mo- 
tva vorliegt. Diese bildet nach Analogie des )k nur den Kopf der Schlange 
ab; vielleicht der Hornschlange, des Kerasten, nicht aber, «egen des Kreuzes 
im Altgriechischen und auf jenen Münzen, die Kreuzotter; als welche in Südwesl- 
asieu unbekannt ist. So lässt sich denn auch nicht annehmen, dass r, welches 
den l,aut des s lieferte, zugleich den Namen veranlasst habe; und derselhe muss, 
da er mit “ Kohlenpfanne nichts gemein hat, sich irgendwie an oder "3 
anschliessen. — Das Wort für Kopf sä * 1 bedeutet auch Gilt, was Jesus Sirach 
recht wohl, aber sein Enkel nicht mehr gewusst hat, wenn letzterer C. 25, 
14. Oux imt xepaiij i.-ie'p xtpaXip öpeot; übersetzen mochte. Zwar bezeichnet eso 
zunächst eine gew isse Giftpflanze und Pflanzengift ; jedoch konnte der Erfinder 
an Berts wn (5 Mos. 32, 33.) denken; und er wurde, da auf „Gift" unmittelbar 
..Zahn" folgt, mit Nothwrndigkcit auf das Thier des Gift zahnes, die Schlange, 
hingetrieben. Wie genau hiermit die natürliche Idecnvcrknüpftwg und der An- 
schauungskreis der Hebräer innegehaltcn werde, zeigt zum Ueberlluss 1 Mos. 
14 , 2. der Name des Königs von Adama: s»o, d. i. wLa Schlangenzahn, 
neben "Säbo, Skorpiongift *) ; und man darf nach alle Dein sagen: trs, 

sey das gemeinsame Produkt aller drei Zeichen der gegenüberstehenden Reihe. 

Allein mangelten jetzt noch die beiden l^ute j und k, welche der Erfinder 
durch rr\, d. i. Hand, und , cs, ebenfalls Hand, bezeichnet hat. Die Figur 
n j oder auch z. B. 'Tj zeigt ausser dem aufwärts gekehrten Daumen drei Finger, 

*‘i Also nämlich erklären *rir, nachdem Dr. Tuch die Namen der Könige von Sodom und Gomorrha 
diHfllitl and 1? gedeutet hat. Durch s—'La übrigens, welches eigentlich furchtbar, entsetzlich 

bedeutet, treffen, wie mehrmals im Sanskrit, Sehlange’ und Elcpbatil vgl. wa^pö) in Einem Worte zusammen. 
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von denen einer noch einen zweiten hinlcr ihm dem Blicke entziehen mag. ~f~ 
oder T ist aber also die auzgest reckte Ilaiul ; und an sie reiht sich Pj , 75, die 
gefaltete, gekriimmle (vgl. Rieht. 8, 6. 15.), die Fauzt. Diese Anordnung ist 
die natürliche; denn aus der Hand erst wird etwa eine Faust. Zugleich erhellt, 
dass der Erfinder nicht von bereits vorhandenen lauten des Systems her auf 
noch fehlende ausschaute. Auf diesem Wege nämlich würde er durch 5 und p 
zuerst und sogleich 5, das solcher Analogieen baare ' aber gar nicht erzielt haben ; 
und es gewinnt in der That den Anschein, als wenn auch hier die Begriffe 
geleitet, und aus den IVamen die Iaiute sich ergeben hätten. Zusammenhang 
jener liegt unverkennbar vor. Die Schlange zwar hat keine Hände; und ®»r 
Kopf hätte wohl eher au das unbrauchbare Fuzz (Jes. I, 6.), oder 2 :t Schweif 
(Jes. 9, 13.), als an die Hände (1 Sam. 5, 4.) denken lassen. Allein auch nicht 
dem Kopfe steht die Hand, sondern dem Zahne gegenüber, wie 5 Mos. 19, 
21. (vgl. 2 Mos. 21, 24.) neben einander ra T ]is wie Hi. 13, 14. im Par- 
allelismus ersffl und Cp, als Werkzeuge zum Packen und Festhalten. V Erwiesener 
Massen war der Sinn des Erfinders auf Glieder des menschlichen Körpers ge- 
richtet; aber mit den Organen am Kopfe war er fertig. Hierin selber lag hin- 
reichende IVöthigung , wofern er noch Laute vermisste, vom Kopfe weg zu andern 
Theilen des Körpers überzugehen. Nun konnte er die beiden Laute des ' und 5, 
da sie in der Sprache wirklich vorhanden sind, als die allein noch übrigen leicht 
ausfindig machen; möglicher Weise aber konnten sie ein erstes Mal ihm entgehen. 
In diesem Falle würde er, um beide Reihen auszugleichen, p unter Q gesetzt 
und j nebst k unter irgend welchen Namen neben einander nachgetragen haben. 
Diess ist in der Wirklichkeit nicht geschehen; die I ^aute hatte er in Bereitschaft. 
Wenn er sich nämlich sagte, was die Schlange mit ihrem Zahne thut: dass sic 
eben beisst, so waren durch (Pred. 10, 11. Spr. 23, 32.) die beiden Laute 
gegeben , und zwar durch s verbunden in ihrer gegenwärtigen Ordnung. Schon 
eiiuuai hatte er, als eine Reihe von Begriffen vollendet war, durch Reflexion auf 
Handlung, statt auf Gegenstände, den Namen X? gewonnen; und nun erreichte 
er auf demselben Wege die zwei noch fehlenden Laute. Wir würden sagen, 
beim Ueberblirkcn seines Werkes jetzt am Schlüsse habe er sie in den Namen 
1t? ItJ tTS entdeckt; allein die Namen hatte er nicht geschrieben, nicht schreiben 
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können; und dass er in jener Absicht auf ungewissen Erfolg hin die Wörter, 
deren erster Laut bloss wesentlich war, sich vorgesagt und durchspäht habe, ist 
unwahrscheinlich. Er gewann die Laute durch tpr; für die Namengebung aber 
erhielt er durch die Richtung auf Glieder des Leibes. Hatte er daher vordem, 
als er das Zeichen des Endes X T ;> schrieb, die beendigte Schrift überschaut, 
so fiel sein Blick jetzt schliesslich auf seine schreibende Hand (“), die im Schreiben 
selber eine gekrümmte (r:) wurde; und es ergaben sich so nun auch alsobald 
die Namen der Laute und damit ihre Zeichen. 


Vom Vaterlande de« Alphabete«. 

Folgemngen an* der Form der Bnch*tabennamen. 

Zur Beweisführung für den Ansatz der Doppelreihe haben wir nichts mehr 
beizufügen, und verlieren desshalb, was sie angeht, kein Wort weiter. Zugleich 
ist aber, da nicht ein einziger Buchstabe aus dem geschlossenen Bau des Systems 
herausgenouimen werden darf, auch die ursprüngliche Integrität dieses Alphabetes 
dargefhan. Und nicht minder seine Originalität, nachdem seine innere Gesetz- 
mässigkeit und die Xothwendigkeit dargelegt worden, unter deren Zwange es in 
seinen Bahnen in Fluss gerätb und sich fortwindet, bald von der rechten zur 
linken Seite und vom lernte zum Namen fortschreitend, bald wieder zur rechten 
hinüber, und vom Namen zu neuen Begriffen und neuen Lauten. Dieses Alphabet 
erscheint als vollkommen selbstständig, unabhängig von jedem andern, und ist, 
wie die Buchstabennamen beweisen, auf semitischem Sprachboden, wie die Zei- 
chen für ächt semitische Laute, z. B. die Kehlbauche, darthun, für semitisch 
Sprechende erfunden worden. Es frägt sich nun: welchem der semitischen Völker 
hat der Erfinder angehört. 

Somit fallen für uns die Aegvpter weg, denen Cicero (de not. Deor. III, 
28.) und Gellius diese Ehre zudachten, und die wohl ihre eigene Schrift 
(vgl. Tacii- amt. XI, 14.) erfunden haben, aber nicht die originelle eines fremden 
Sprachstaumies. Die I’hönicier ihrerseits, denen Lucan. phar*. UI, 220. Füll. 




h. n. V, <3. die Erfindung des Alphabetes beigelegt wird, halten Schreihekunst 
nach Griechenland gebracht; wie die griechischen Buchstabennamen und ausserdem 
die Wörter JA to; und (üVi) uns lehren. Darauf aber hat mit Recht 

ihren Ruhm schon Herodot beschränkt (V, 58.*); und Tacitus a. a. 0. leitet 
eben daher den Irrthuni ab, als hätten sie die Buchstaben erfunden. .Noch bleiben 
die Assyrer (I* I i n. h. n. VII, 57. Diod. v. Sic. V, 74.), ein weiter Name, 
welcher auch die Syrer umfassen könnte (vgl. Herod. 7, 63.), die Flinius 
von Jenen unterscheidet , und von denen das spätere ~sa 2P3 sich herdatirt. 
Wirklich werden, wohl dieser 2epta ypafi/taia wegen, auch die Syrer bisweilen 
(s. z. B. PI in. a. a. 0.) als die Erfinder des Alphabetes bezeichnet. 

Auf Aussagen der Griechen und Römer ist, zumal sie sich so sehr wider- 
sprechen, in dieser Sache, in der Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes, kein 
Gewicht zu legen, weil das, was alle Literatur erst möglich machte, über alle hinaus- 
liegt. Die früheste Kunde vom Alphabete war, da das Schreiben nicht sofort allge- 
mein in Gebrauch kam, auch wohl nicht sogleich über das Schreiben geschrieben 
wurde, eine mündliche, welche desshalb, bevor sie sich ins Ausland verbreiten 
konnte, längst ausgestorben war. Jene Aussagen sind Meinungen, Vermuthungen, 
nicht Zeugnisse. Von des Alphabetes Erfindung wussten die Griechen ungefähr 
so viel, als von ihrem eigenen ältesten Alphabete, d. i. so viel, ab — von Herrn 
Schwerdlcins Tode der Doktor Faust. Glücklicherweise sind uns die Kamen der 
Buchstaben, und zwar aus vorchristlicher Zeit in zwiefacher Recension über- 
liefert; Vergleichung beider und Würdigung des grammatischen Verhältnisses 
mag immerhin noch zu einem befriedigenden Resultate führen. Die eine Reren- 
sion, die hebräische, liegt in ältester Gestalt durch die LXX (Klagl. Jer.) vor; 
die phönicische hinwieder in den Kamen der griechischen Buchstaben. Doch muss, 
um sie rein darzustellen , erst ausgeschieden werden, was alles an der Form ein- 
zelner Kamen auf Rechnung der Griechen kommt. 

Ohne Frage hieher zu ziehen ist die Abwerfung des Schlussconsonanten in 
Mi und Nu, der als der gleiche, wie der Anfangsbuchstabe, und im Eigennamen 
leicht abfiel. Mbu war für einen Griechen unerträglich ; und nach Mb richtete 

*) Vgl. Ephorus bei Clemens AI .ttromat. I, 16: Küinoi St 6o4n$ «J * o tür , b'.t ) I, U I » 
tvQinjc Franz Etementa epujraphirtt firarrae p. 15. 


Digitized by Google 




- 39 — 

sich A v. Nur i Lallen die Phönicier c~: bereits in er: weiter gebildet ; denn 1' 
ist Mittelglied zwischen ' — und t vgl. rrirac Dan. 3, 3. und K"E~ V. 10. Ebenso 
haben nicht die Phönicier das schliessende - in Pü> abgestossen ; denn durch 
Aufnahme von islc anstatt ~~ beweisen sie, wie wir sehen werden, dass ihnen 
die eigentliche Bedeutung des Wortes noch lebendig war. Vielmehr den Griechen 
erst wurde JPliij -«»■ zu P« > indem der Zischlaut vor dem Zischlaute abfiel. 

So endigte nun P*>> wie 1/0 und Au auf den Vokal, und erhielt desshalb den 
Zusatz — a nicht, den allen auf den Consonant auslaufenden Namen die Griechen 
angefiigt haben. Griechen, nicht die Phönicier; sonst würden die Namen in sol- 
cher Gestalt auch an die Dorier, die doch 2«r schrieben, gelangt seyn. Auch 
lässt sich für ' lürta anstatt ' Ma kein anderer Grund absehen, als der vollkommen 
ausreichende, dass die Phönicier zwar ’/wrf an die Griechen gebracht, diese aber, 
von denen auch die äthiopische Aussprache Jach herrührt, das Wort wie ’ /«*» 
aussprachen , weil der griechische Spracligeist das Schliessen der Wörter mit 
einer werft« verbietet. Also brachten die Phönicier z. B. tra, aber nicht pSt, 
sondern offenbar rin, und wahrscheinlich auch rb« oder fi«, Vs d. i. te, t 3, 
und so dessgleichen »C: Alles die reinen Formen der Appellativs. In der he- 
bräischen ilecetision dagegen wurde die eigentliche Wortform, wo es nur immer 
angehen wollte, geändert. Für rin z. B. (hXt> vgl. Mgty 2 Kön. II, 12., fti'dtz 
2 Kön. 12, 5.) bietet sie /läXtS, rVi, wie das einzelne Wort, das als solches 
einen Satz bildet , nach hebräischer Grammatik in Pause lauten soll. Daneben 
auch P/fitX, ri":; und wenn mit ein paar andern 71 und 7 t? unangetastet blieben, 
so geschah diess wohl der schwachen Schlussconsonanlen wegen; denn r*s, auf 
das feste P auslaufend, musste wenigstens in seinen Stal, constr. übergehen. 
Es erhebt sich nun die Frage: welche von beiden Rccensionen ist die ursprüng- 
liche? und hat der Erfinder schon die Appellativs, welche Eigennamen wurden, 
geflissentlich geändert, oder aber nicht V 

Man könnte sich für die phönicische Recension entscheiden, und demgemäss 
jene Abwandlungen für Spitzfindigkeiten späterer Grammatiker mischen ; wenn 
dieselbe nur die Appellativform conseipient festhielte , und wenn Ansprüche der 
Phönicier auf die Erfindung selbst sich anderweitig beglaubigen Hessen. Allein 
auch im phönicischen System erscheint schon "fr für T; und des Erfinders An- 
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schauungskreis ist nicht der eines Phöniciers. Für rb« dürften wir, wie schon 
Hug *) bemerkt hat, mit Recht Schiff" erwarten, für ti etwa JT Matt- 
häum; Käme cl und Ochteiulachel haben in einem ph&nirischen Alphabet durchaus 
keine Stelle. Positiv aber beweist, dass die Phönicier das Alphabet fremdher 
überkommen haben, der griechische Name Zqia. Griechische Endung ist nicht 
etwa r«, sondern nach /pd,««« blosses a; die Phönicier haben Zit gebraclit, 
d. i. tri, gleichwie li),tu das phönicische P* 3. Nämlich T3 wird schon im Alten 
Testamente vermisst und war frühzeitig verschollen; den Phöniciern blieb das 
Wort völlig fremd. Desto bekannter war ihnen r“J Oelbaum; damit ersetzten sie 
das nicht begriffene ]tj; und dieses Quid pro quo überführt sie. 

Die Wörter mehr und weniger umzuformen, dafür konnte ihr Uebertritt in 
die Classe der Eigennamen, die Aufnahme ganz neuer Bedeutungen dem Erfinder 
schon ein genügendes Motiv seyn; und wir sahen S. 33., dass der Name tb~ 7, 
als welcher an Ptac denken liess und vielleicht dadurch P herbeiführte, ver- 
mulJtlich vom Erfinder seihst gegeben worden ist. Sogar lautet tf“! im altern 
Syriasmus das Ap|iellativ für Kopf, indem k, statt wie im Hebräischen mit der 
Geltung des 1, mit der des ' auflritt. Indess auch im Hebräischen kommt r’ar 
von str, und entsteht «bib, "bib aus (fob; auch einem Hebräer lag demnach die 
Umbiegung von tt«* 1 in tön nicht allzuferne. Dadurch verliert die Form ihr 
Gewicht für etwaige Ansprüche der Syrer, welche ohnehin mitsammt den Ara- 
bern durch "fr von der Erfindung des Alphabetes gänzlich ausgeschlossen werden. 
Weder Syrer, noch Araber kennen das reine, lange O, Cholem der Hebräer; 
und auch wenn sie es kannten, so ist doch in beiden Sprachen Hand t mit 
kurzem a, "f“ aber hat langes a zu seiner Voraussetzung. Die Senkung des d i 
in 6 ist gerade im Hebräischen einheimisch und eines der .Merkmale, welche es 
von den übrigen semitischen Sprachen unterscheiden. Hiernach lautet das aktive 
Parliripiuui hebräisch ; hierher gehören die Formen tfbtj, 1*05, •jr a; ferner 
-*13; und tts^s, d~rri neben c^n, statt rap für uno u. s. w. ; uud nach diesem 
Gesetze wird 2 Kön. 16, 7. ctpp«, V. 6. und 1 Kön. 9, 26. rieben rb-s für rb"i< 
vielmehr r'b - « geschrieben. Hinwiederum kann das tongedehnte Cholem, wenn es 

•} Erfindung der Bucbjtabensohrift , 8. 25. 
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in Pause Ireleiul verlängert werden soll, anstatt i vielmehr — werden, vgl. Ttbjs 
1 Mos. 43, 14., »T C. 49, 3. ^tr V. 27; und t» für "re, 2 Kön. 16, 10., 
mjra V. 6. daselbst beweisen die Möglichkeit, dass kurzes « sich zu kurzem o 
senke, welches in Mitlelsylbe zu u, und durch den Ton verlängert wird. Im 
Hebräischen diess; und jenes o wäre griechisch noch immer ö /«xpör, nicht das tu 
von ‘ fü&, das i von tt. 

Gerade T" aber für t kommt appellativisch nicht vor, und konnte auch nach 
keiner Analogie im Volksiminde und von selber entstehen, weil — in t weder 
unwandelbar langes, noch durch den Ton verlängertes kurzes a, sondern eigent- 
lich das flüchtige Vortonkamez ist, und daher unter Umständen gänzlich schwindet. 
Man kann “fr also nur für eine überlegte , absichtliche Veränderung des T halten, 
welche, da *r doch auch ein langes a trägt, der Reflexion noch immer am näch- 
sten lag; und da sie über die Zeiten des Kadmus hinaufreicht, und ihr einzig 
denkbarer Grund , das Uebergehen des Appellativums in den Eigennamen , ein 
Thun des Erfinders ist: von Wem anders, als von ihm, wird sie da wohl aus- 
gegangen seyn V Konnte er aber, gleichwie "03? Maus als Eigenname "ras? lautet, 
T in tt umwandeln, dann gewiss auch tetn in »”!, Pto in rro; dann ohne Zweifel 
war ihm auch anstatt bs; möglich. Unzulässig allerdings wäre ein Appella- 
tivum aber auch den Eigennamen ppn aus p^n bildeten die spätem jüdischen 
Sprachgelehrten ; und grosse Gewalt über die Vokale müssen wir auf semitischem 
Sprachgebiete jeder Zeit zugestehen. Um abzuwechseln, nachdem bereits rb« und 
vielleicht "ßb benannt war, wählte der Erfinder für d den nicht so weit, wie man 
glauben könnte, entfernten /-Laut. Die Sprache bildete auch D-bre, ctVe: von 
bcE und b*3 anstatt trtci und erbs , leitete dagegen auch “tr aus pr her; und 
Hi. 22, 20. ist beim Alnach statt in «35 in übergegangen; mit ' in der 
Consonantenreihe, wie es scheint, nach dem Willen der lebenden Sprache, nicht 
bloss der Grammatiker. 

Müssen wir allem Dem zufolge die Erfindung des Alphabetes den Phöniciem 
absprechen, so hallen uns gleichwohl die Buchstabennamen auf dem Boden der 
Sprache fest, welche die gemeinsame der Phönicier, Israeliten und einiger gerin- 
gem Völker war. Die Abwandlungen erklären sich aus der hebräischen Gram- 
matik; und auch die Grundformen gehen niemals ausdrücklich auf eine andere, 
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dagegen mehrere, z. B. der Plural B 72 , augenscheinlich auf die hebräische For- 
menbildung zurück. Auch der Wörterschatz weist auf das Hebräische. Ausser 
15 sind namentlich S;bt* Rind, Pin Thür weder im Syrischen, noch iui Arabischen 
vorhanden; und wenn dagegen andere im Hebräischen mangeln, so erwäge man 
das hohe Alter des Alphabetes, kraft dessen solche Namen Archaismen seyn 
können, und erinnere man sich, wie äusserst wenige Denkmäler dieser Sprache 
auf uns gekommen sind. Dennoch ist kaum ein einziges Wort, ttn, dem inner- 
halb des gegebenen Hebraismus alle Berührungs- und Anknüpfungspunkte fehlen! 
Der Anschauungskreis ferner, welcher sich aus den Wortbegrilfen und den 
Figuren construiren lässt, ist etwa der eines im Lande Canaan ansässigen Mannes: 
das Haus mit flachem Dache, weiriies eine Brustwehr umgibt; Ackerbau mit Rin- 
dern betrieben; eine Carawane, welche mit Karneolen vorüberzieht; in der Nähe 
das Meer. Die „Stadt der Schrift” *ec rn$>, auch, was damit gleichbedeutend, 
tt: genannt (Jos. 15, 15. 16. Rieht. 1, 11. 12.), könnte von dieser Erfindung 
den Namen tragen. In jener Gegend wohnten die nrn, die Nachkommen des 
P“, des Sohnes Canaans (1 .Mos. 10, 15.), ohne Zweifel canaanitisch, d. i. he- 
bräisch (Jcs. 19, 18.) redend, und vielleicht von zeichnen, * ehr eiben benannt. 
Gehört der Erfinder im Gegcntheil dem Volke Israel an, so hätte dasselbe nicht 
nur durch Erfassung eines geistigen, von der Welt getrennten Gottes zuerst den 
Geist der Natur überhaupt entnommen, sondern durch eine ähnliche That der 
Abstraktion denselben auch der Unmittelbarkeit eines reflexionslosen Lebens in der 
Sprache; und die Erfindung des Alphabetes würde dann dem nämlichen Volke zu- 
koinmeu , welches, soweit geschichtliche Forschung reicht, von demselben auch den 
frühesten Gebrauch gemacht hat. 
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